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Sonntag, den 10. November. 


Die Wirthſchaſts politik. 
Der neuerdings publicirte Briefwechſel zwiſchen dem Reichs⸗ 
ö ‚Kanzler und dem Freiherrn v. Varnbühler gewährt in feiner präg⸗ 
nanten, auf ein vollkommenes principielles Einverſtändniß deuten⸗ 
den Kürze den jüngſten Auslaſſungen des halbamtlichen Organs 
der Regierung, der „Provinzialcorreſpondenz“, einen erläuternden 
intergrund. An dieſer Stelle iſt bereits mehrere Male darüber 
Klage geführt worden, daß die Regierung nichts gethan habe, um 

Mit einem beſtimmten Programme auf wirthſchaftlichem und poli⸗ 
dem Gebiete vor das Land zu treten. Fortan wird dieſe Klage, 
ſo weit es ſich um das wirthſchaftliche Gebiet handelt, nicht mehr 
ganz berechtigt fein. Der Weg, den die Regierung auf dieſem 

ebiete einzuſchlagen beliebt, iſt nunmehr für Jeden, der ſehen 
Iwill, klar vorgezeichnet, und die Regierung hat auch nicht geſäumt, 
auf dieſem Wege thatſächlich vorzugehen, jo weit ihr dies geſtattet 
ft, obne daß fie die gelepgeberifche Hülfe des Reichstages in An⸗ 
ſpruch zu nehmen braucht. i 

Es war, meinen wir, unter ſolchen Umſtänden die höͤchſte 

' dit daß die Freihandelsparthei eine feſte Organiſation erhielt. 

Jolgte dieſer erſten Organiſation nur auch, fo lange es noch Zeit 
if, ein entſprechend kräftiges Handeln, bevor ein materieller Erfolg 
en Gegnern Mittel in die Hände giebt, welche der urtheilsloſen 
enge imponiren und ſie fortreißen. Die Freihandelsparthei hat 
I Aunächſt nur die Aufgabe, damit fie das Erworbene zu ſchützen 
dermöge, die Fehler aufzudecken, in welche man verfallen muß, 
wenn man der rückläufizen Richtung folgt, die jetzt als Rettung 
N der Noth angeprieſen wird. 

Noch neuerdings hat fi bei den Verhandlungen des deut⸗ 
chen Handelstages gezeigt, daß es den Schupzöllnern nicht ganz 
leicht wird, poſitive und einigermaßen detaillirte Vorſchläge für 
en „nationalen Schutz der Gewerbe“ zu machen. Was der einen 
Induſtrie zum augenblicklichen Vortbeil gereichen mag, gereicht 
anderen zum dauernden Schaden, und der Freihändler muß darauf 
Berüftet und bereit fein, die gefährdeten Handtierungen, die ſelten 
techtzeitig zum Worte kommen können, zu vertreten und damit 
dadical ſchutzzöllneriſchen Gelüſten die Spitze abzubrechen. In 
allen Fällen, in denen es gelingt, nachzuweiſen, daß die Protection 
einiger Großen, welche vorzugsweise oder allein den Zollſchutz be⸗ 
teiben, zahlreiche Kleine beſchädigen muß, oder weiter, wo man 
orgfältig aufſucht, welche Wirkung die Protection eines Gewerbes, 
wenn dieſelbe bei der Reviſion des Zolltarifs eingeführt wird, auf 
e anderen Gewerbe ausüben muß, denen jenes als Hülfsgewerbe 
ient, wird es gelingen, am Schluſſe nachzuweiſen, daß die Pro- 
tection nicht blos den Conſumenten benachtheiligt, um den ſich in 
dieſen Kreiſen Niemand zu bekümmern die Neigung hat, oder 
} deſſen Intereſſe ſtets als unbedeutend und gleichgültig angeſehen 
wird, daß fie vielmehr in noch weit höherem Grade die Güterer 
zeugung ſelbſt ſchädigt und damit die Kaufkraft und Steuerfähig ; 
leit des ganzen Volkes dauernd ſchwächt. 
| Den erften Schritt hat der Handelsminiſter gethan, indem er 
1 den Eiſenbahntransport für eine Reihe von Lebensbedürfniſſen er⸗ 
wert und vertheuert hat. Da der Handeldminifter, bevor er die 
aßregel ergriff, ſich mit dem Miniſter für Landwirthſchaft in 
Verbindung geſetzt und deſſen Gutachten eingeholt hat, ſo ergiebt 
ſich daraus, daß das Princip im Schooße der Regierung feſtſteht, 
daß wir es hier alſo nicht mit einem Einfalle oder einer iſolirten 
Maßregel eines einzelnen Reſſortchefs, ſondern mit einem zuſam 
menhängenden Plane zu thun haben, der demnächſt auch der von 
den Schugzöllnern betriebenen „Revifion* des Zodltarifs zum 
Grunde gelegt werden wird. Wer den Zuſammenhang dieſer Maß⸗ 
nahmen beachtet, der wird weder verkennen dürfen, daß Herr von 
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von Ed. Wagner. 
(Fortſetzung.) 
„Der Marquis von Montheron“, fuhr Mr. Strange fort, 
„war damals, vor einundzwanzig Jahren, ein Junggeſelle von bei⸗ 
nahe vierzig Jahren und unbeilbar lahm. Er war ſehr empfind⸗ 
lich in Bezug auf ſein Leiden, mied die Geſellſchaft und hatte ges 
| lobt, nie zu beirathen. Er war in feiner Jugend verlobt geweſen 
t einer Dame, welche ihn aufgegeben und einen feiner Freunde, 
Ünen reichen jungen Mann geheiratet hatte. Dies hatte nicht 
nur fein Herz, ſondern auch feine Ehre in einer Weiſe verwundet, 
er niemals heirathen wollte. Er hatte einen Bruder, der 
lechazehn Jahre jünger war, als er, Lord Stratford Heron, dem 
er ein zärtlicher Beſchützer und Freund war. Da er nicht heira⸗ 
den wollte, ſetzte er feinen jüngeren Bruder zum Erben feiner 
Titel und Güter ein, und ſo wurde dieſer überall als zukünftiger 
arguis von Montheron angeſehen. Mit Rückſicht auf die gu⸗ 
len Ausſichten machte Lord Stratford Heron eine glänzende Par; 
die. Er heirathete die Tochter eines Herzogs, — des Herzogs von 
Glpffebourne, — deſſen Stolz den der Motherons noch übertraf 
und der ſeine Tochter ſelbſt einem Könige nicht gegeben haben 
ürde, wenn an der Königswürde irgend ein Makel gehaftet hätte. 
Lady Wolga, Heron's Gattin, war ein ſeltſames Weſen, un ⸗ 
lergleichlich ſchoͤn, aber kalt wie Eis und nicht weniger ſtolz als 
dr Vater. Ihr junger Gatte vergötterte fie und fie liebte ihn. 
1 brachte fie heim nach Mont Heron, dem Stammgut feiner 
dnen, der Heimath feines Bruders, welcher ſie mit offenen Armen 


1878. 


Varnbühler noch was der Reichskanzer unter einem revidirten 
Zolltarife verſteht. Es iſt die „nationale Grund lage“, welche der 
Zoll- und Handelspolitik gegeben werden ſoll und welche immer 
wieder zur Sprache gebracht wird, Es hat, namentlich wenn eine 
reiche Ernte jo eben Ueberfluß in der Production erzeugt hat, 
etwas Blendendes, und iſt wohl geeignet, urtheilsloſe Durſchnitts⸗ 
menſchen, die nur in ihrem engſten Bereich Beſcheid wiſſen, ge⸗ 
fangen zu nehmen, wenn es in ſolchem Augenbbicke heißt: fremde 
Eizeuzniſſe ſollen vom Markte fern gehalten werden, der überreich⸗ 
lich verſorgt iſt. Der dadurch ausgeübte Druck iſt im Momente 
unmerklich, und darum iſt der Augenblick gut gewählt. Das 
Ueble iſt nur, daß man das Prineip überall fallen laſſen muß. 
ſobald Mangel eintritt und alle Welt über Theuerung der Lebend- 
mittel ſchreit. Das Princip weicht dann nur einem Gebote der 
Menſchlichkeit, welches natürlich höher ſteht, als jedes ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Princip. Aber dies Princip hat doch immerhin inzwiſchen 
weiter gewirkt. Was dem einheimiſchen Obſtzüchter und Mäller 
Recht iſt, das kann der Spinner und der Weber und der Eiſengießer 
als billig für ſich auch in Anſpruch nehmen. Ja, er geht noch weiter 
und weiſt auf die Tauſende von Händen hin, die er beſchäftigt, und 
verlangt im Namen der Menſchlichkeit, was dem Anderen eben im 
Namen der Menſchlichkeit entzogen werden mußte. 

Bis zu einem gewiſſen Grade wird unſete Wirthſchaftspolitik 
auf Kampf- und Abwehrmittel bedacht fein müſſen, wenn das Aus⸗ 
land durch eine verfehlte Politik ein ſolches Vorgehen uns aufgenöthigt. 
Was aber über das Maß des Nothwendigen hinausgeht, iſt vom Uebel 
und wird und muß ſich bitter rächen. Vor Allem ſollte man ſich 
hüten, Schläge in's Waſſer zu thun! 


Tag esüberſicht. 
Thorn, den 9. November. 


Der Kaiſer wird in den erſten Tagen nach ſeinem Eintreffen 
in Berlin die Regierung in vollſtem Umfang wieder übernehmen. 


Bei der am 6. d. Mts. in Halle ſtattgefundenen Erſatzwahl 
zum Landtage an Stelle des verſtorbenen Juſtizraths Fritſch wurde 
Juſtizrath Fiebiger (nat.⸗lib.) von ſämmtlichen erſchienenen ſtimm⸗ 
berechtigten Wahlmännern (385) gewählt. 81 Wahlmänner, meiſt 
aus der Stadt, waren nicht erſchienen. 


Wie wir der „M. Ztg.“ entnehmen, beſteht ſeit längerer Zeit 
die Abſicht, für die Vereidigung der Truppen des deutſchen 
Heeres auf die Fahne eine einheitliche Formel einzuführen. Für 
das preußiſche Heer iſt die ſeit dem Jahre 1831 beſtehende Eidesfor⸗ 
mel unverändert beibehalten, auch nach der Führung des Kaiſer⸗ 
titels durch Se. Majeftät den König von Preußen. Dagegen 
wird der Fahneneid von Angehörigen der Reichslande dem deut⸗ 
ſchen Kaiſer geleiſtet, während die Angehörigen der übrigen deut⸗ 
ſchen Bundeskontingente den Eid ihren angeſtammten Fürſten und 
dem Kaiſer als Bundesfeldherrn leiſten. Man will nun eine 
moͤglichſt einheitliche Eidesformel für die Zukunft feſtſtellen, doch 
5 He zur Zeit über den Wortlaut einer ſolchen noch nicht 
chlüffig. 


Es iſt charakteriſtiſch, daß bei dem im Ganzen friedlichen Ver— 
lauf, den die Verhandlungen der vereinigten berliner Kreisſynoden 
im Vergleich zu den überaus ſtürmiſcheu Debatten des vorigen 
Jahres diesmal genommen baben, der als Vertreter des Kirchen⸗ 
regtments fungirende Conſiſtorialpräſident Hegel der Einzige 
war, welcher in offener Feindſeligkeit allen Beſtrebungen der Mehr⸗ 
heit entgegen trat und einen Ton anſchlug, der die Gemüther zu 
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empfing und ſie als Herrin des Schloſſes einſetzte 
daß ſie hier einſt wirkliche, rechtmäßige Herrin als 
Montheron ſein werde. 

Zu Montheron wurde ein Jahr ſpäter Lord Stratford Heron's 
einziges Kind, ein Mädchen, geboren. Unbeſchreibliche Freude herrſchte 
im Schloß. Die Glocken läuteten, die Pächter brannten Freuden 
feuer ab und ein großer Feſtſchmaus wurde gehalten, denn, wenn 
kein männlicher Erbe dieſem Mädchen folgen ſollte, würde ſie einſt 
als Marquiſe von Montheron, Erbin der Titel und Güter der 
Montheron's werden. Der Marquis, der menſchenfeindliche ältere 
Bruder theilte die Freude der Andern Er gab ihr den Namen 
Conſtanze. Es war ein alter Familienname, den die älteſten 
Tochter ſeit Jahrhunderten getragen hatten.“ 

Mr. Strange's Stimme zitterte. Er blieb einige Minuten 
am Fenſter ſteyen und als er ſich umwandte, um keinen Gang 
und ſeine Erzählung fortzuſetzen, waren ſeine Züge finſterer und 
ſeine Stimme klang härter als zuvor. 

„Zwei Jahre lebten Lord Stratford Heron und ſeine junge 
Gattin wie im Paradies. Ihr Kind wurde ein allerlieb ſtes klei⸗ 
nes Geſchopf. Es war ſchön, zutraulich, fröhlich und voll gewin⸗ 
nender Manieren. Seine Eltern vergötterten es. Ihr Himmel 
705 und heiter, als, ohne Vorboten, der Gewitterſturm los⸗ 
ra 


Er ſagte ihr, 
Marquiſe von 


Der Marquis von Montheron und der Herzog von Clyffe⸗ 
bourne hatten ſich über politiſche Fragen veruneinigt. Beide wa⸗ 
ren heftig und leidenſchaftlich, und bei einem erbitterten Streit 
rief der Marquis aus, daß des Herzogs Enkelin nie als Herrin 
in Montheron regieren ſollte und bekräftigte dieſen Ausſpruch durch 
einen furchtbaren Schwur. 

Während des dem Streit folgenden Monats war der Marquis 
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erbittern und zu verletzten geeignet war. Die rüdfihtsloje Schroff⸗ 
heit, mit welcher derſelbe mit der executiviſchen Betreibung der 
Kirchenſteuer mit Hülfe des Polizeipräſidiums drohte, war wahr⸗ 
ſteinlich nicht dazu angethan, eine beſonders günſtige Stimmung 
für die Einführung und Vewilligung der an ſich fo dringend noͤ⸗ 
thigen Selbſtbeſteuerung der Gemeinden zu erzeugen. Je willfähri⸗ 
ger ſich die Mehrheit in dieſer Angelegenheit zeigte, je unbeding⸗ 
ter allſeitig das Bodürfniß einer Abhülfe der Nothſtände, unter 
denen das kirchliche Leben vieler berliner Gemeinden zu leiden hat, 
anerkannt wurde, um ſo peinlicher war der Eindruck, den das 
Auftreten des Conſiſtorialpräſidenten machte. Das Auftreten des⸗ 
ſelben bei dieſer Gelegenheit hat wohl uur die freilich längſt in 
den weiteſten Kreiſen feſtſtehende Ueberzeugung zu beſtärken und 
zu nahren vermocht, daß eine Beſſerung der kirchlichen Zuſtände 
Berlins und ein friedliches Zuſammenwirken der verſchiedenen Rich- 
tungen auf dem Gebiete der ſhnodalen Arbeit durch ein längeres 
Verbleiben Hegel's in ſeinem Amte weſentlich erſchwert wird und 
es iſt nur zu bedauern, daß er ſelbſt dieſer Erkenntniß nicht Raum 
zu geben ſcheint. 


Wir haben ſchon wiederholt unſer Bedauern darüber ausge⸗ 
ſprochen, daß die in unſerer Zeit ſo wichtigen und gegenüber den 
ſittlichen und ſoeialen Nothſtänden jo heilſamen und unentbehr⸗ 
lichen Beſtrebungen der inneren Miſſion dadurch weſentlich be⸗ 
einträchtigt worden, daß ſich in derſelben vielfach eine einſeitige 
Partheirichtung geltend macht. Neuerdings wird namentlich viel⸗ 
fach der Verſuch gemacht, die Verſammmſungen und Conferenzen 
für innere Miſſton zu einer Propaganda für die chriſtlich⸗ſociale Par⸗ 
thei des Herrn Stöcker und Conſorten auszunutzen. So wird 
uns aus der Niederlauſitz berichtet, daß auf der Conferenz für 
innere Miſſion, die vor einigen Wochen in Kottbus getagt hat, 
ebenfalls das chriſtlich⸗ſoeiale Netz in ſehr tendenziöſer Weile aus⸗ 
geworfen worden ſei; in Kottbus ſelbſt freilich, wie es ſcheint, 
ohne ſonderlichen Erfolg. Wir rathen den an der Spitze der in⸗ 
neren Miſſion und ihrer verſchiedenen Zweige ſtehenden Vorſtän⸗ 
den aufs Dringendſte, ihre an ſich fo ſegens reichen Beſtrebungen 
von der Vermiſchung mit derartigen Agttationen freizuhalten, wenn 
ſie nicht ihre gute Sache aufs Empfindlichſte ſchädigen wollen. 
Nach dem ktäglichen Fiasco, welches Herr Stöcker mit feiner 
chriſtlich.ſocialen Parthei gemacht hat, kann es nur dazu dienen, 
die Sache der inneren Miſſion zu compromittiren, wenn man den 
nach dieſer Richtung hin thätigen Agitatoren geſtattet, die Ver⸗ 
eine und Verſammlungen für innere Miffton für ihre Sonder« 
zwecke auszubeuten. Dieſelben würden dadurch in ein falſches 
Fahrwaſſer geleitet werden und viele Sympathien einbüßen, auf 
die ſie einen Werth zu legen alle Veranlaſſung haben. 


Die augsburger „Allgem. Ztg.“ bemerkt in ihrer jüngſten 
Nummer: 

Der Artikel „Deutſchland und der Orient“ (, Allg. Ztg.“ 
Nr. 300) in welchem eine Notabilität Oeſterreichs den Wunſch bes 
gründete, daß die deutſche Großmacht neben dem Socialiſtengeſetz 
die Aufgabe ihrer friedenfihernden Weltſtellung bei der Köjung der 
Orientſrage an der Seite Oeſterreichs gegenüber dem andrängenden 
Pauſlawismus nicht verſäumen möge, hat feiner Bedeutung ent⸗ 
ſprechend überall Beachtung gefunden. Selbſtverſtändlich war der⸗ 
jenige Theil der norddeutſchen Preſſe, der in Fragen der auswär⸗ 
tigen Politik auf jeden Gedanken außerhalb der officisſen Anwei⸗ 
fung verzichtet und deſſen oft zur Parade vorgeführte Begeiſterung 
für den Drei⸗Kaiſerbund und das altbefreundete Donaureich ſich 
mit einer recht intenſiven Abneigung gegen das letztere wohl ver⸗ 
trägt mit einer jo abweichenden Auffaſſung deutſchen Gulturberufes 
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mürriſch und unzugänglich Er war meiſtens vom Hauſe abwe⸗ 
ſend und ſein Benehmen gegen Lady Wolga wurde ſo abſtoßend, 
daß ihr Gatte mehrmals einzuſchreiten und ſeinen Bruder zur 
Rede zu ſtellen genöthigt war, was dieſen nur noch zu größerem 
Zorn reizte. 

Eines Abends — es ſind nun achtzehn Jahre ber, — rief 
der Marquis feinen Bruder und deſſen Gattin zu einer Beſpre⸗ 
chung in das Bibliothekzimmer. Es waren noch andere Perſonen 
anweſend, eingeladen als Zeugen der Demüthigung des jungen 
Paares. Vor dieſer Verſammlung erklärte der Marquis, es ſage 
ihm nicht zu, daß ein Nachkomme des Herzogs von Clyffebourne 
ſein Nachfolger fein ſolle, und daß er fi deßwegen entſchloſſen 
habe, zu heirathen. Er erklärte weiter, daß die Verträge feſtge⸗ 
ſetzt ſeien und die Braut bereit ſei. Dieſe war die jüngſte Toch⸗ 
ter eines verarmten Edelmannes, und ibres Vaters Einfluß hatte 
ſie beſtimmt, den Mangel an Liebe, das Alter und Gebrechen des 
Bräutigams zu überſehen und nur die angenehme Stellung und 
den ungeheuren Reichthum in Betracht zu ziehen. 

Der Marquis zeigte an, dh die Hochzeit am folgenden Mor⸗ 
gen ſtattfinden ſoll te.. 

Du weißt nichts von dem engliſchen Leben, Alexa, ausgenom⸗ 
men, was Du in den Büchern geleſen haft, aber Du kannſt Dir 
den Schrecken vorſtellen, den dieſe Ankündigung Lord und Lady 
Stratford Heron verurſachte. Sie hatten ſich bisher in dem feſten 
Glauben befunden, daß ſie die Nachfolger in dem Beſitz der Titel 
und Güter ſein würden; und nun ſo plötzlich enterbt zu werden, 
angewieſen zu ſein auf den geringen Theil eines jüngeren Sohnes 
und zwar ohne jeden triftigen Grund, nur aus kindlicher Bosheit 
und Rachſucht, das war unerträglich. Hätte der Marquis aus 
Liebe geheirathet, ungeachtet ſeiner beſlimmten Erklärung, ledig zu 


nicht einverftanden. Auch die Nat.⸗Ztg.“ eutwidelte in lebhaft 
geſchriebenen Artikeln ihre entgegengeſetzten Anſchauungen von dem 
für Deutſchland unbedenklichen Gang der Dinge „an der Mitrowißa“ 
— ſo ſchrieb das beſſer informirte Blatt. 

Die ‚Allgem Zig.“ führt dann an, daß von der „National⸗ 
Zeitung“ die dem deutſchen Reichstage gegenüber beobachtete Cute 
daltung unſeres auswärtigen Amtes vor jeder Mittheilung über 
den berliner Friedensvertrag und deſſen eigenthämliche Ausführung 
nicht allein gercsifertigt, ſondern unter höhnendem Hinblick auf 
die anderen großen conſtitutionellen Staaten mit dem für den 
Parlamentarismus überaus ſchmeichelhaften Bilde verherrlicht, daß 
nicht allen Kindern, die ein rothes oder blaues Buch haben möchten, 
ſolch' unnützes Spielzeug beſcheert zu werden brauche. Die augsb. 
„Allgm. 319.“ meint dann: 5 

Die Sa kraft und Eleganz dieſer Beweisführung ſcheint 
indeſſen dem beſcheidenen Sinn noch nicht genügt zu haben: nach⸗ 
träglich läßt fich das berliner Blatt auch noch „aus Süddeutſchland“ 
beſtätigen, daß „von ſeiner letzten Entgegnung“ gegen die „Allg. 
Ztg.“ — einer „Entgegnung“ ohne unſererſeits vorangegangenen 
Angriff — „mit Genugthuung Notiz genommen worden ſei.“ Der 
„ſüddeutſche“ Genugthuungscorreſpondent, deſſen Uneigennügigfeit 
bei dem der norddeutſchen Zeitung erwieſenen Eideshelferamt natür⸗ 
lich außer Zweifel ſteht, bringt als weiteres Argument bei, daß 
unſere Artikel von „abgehauften Bundesdiplomaten und großdeuts 
ſchen Profeſſoren“ herrühren — eine Unterſtellung, deren Werth 
zur Sache etwa auf gleicher Höhe mit ihrer Originalität ſteht. 
Manchem modernen Reichsfreund mag es wohl als nöthig erſchei⸗ 
nen, daß Köpfe und Herzen deutſcher Nation — deren Reichthum 
an individualiſtiſcher Begabung uns ſonſt bis zur Entdeckung der 
modernen „Reichsfeindſchaft“ als beſonderer Vorzug geprieſen 
wurde — in politicis einzig und allein von der Wilhelms⸗ oder 
auch der Franzöſiſchen Straße in Berlin inſtruirt und gerichtet 
werden: nach ein paar Jahrzehnten mäßiger Entwicklung deutſcher 
Publiciſtik könnte aber auch in der Metropole deutſcher Intelligenz 
das literariſche Gemein- und Anſtandsgefühl jo weit vorgeſchritten 
fein, um bei ernſthaften Erörterungen ſchwerwiegender cultureller 
Fragen wenigſtens der abgeſtandenſten Auswürfe einer obſcuren 
Winkelpreſſe errathen zu können.“ 

Wir ſtimmen in die Klagen der „Allgem Ztg.“ darüber, daß 
der Reichstag in der lezten kurzen Seſſion, welche lediglich der 
Socialiſtenvorlage wegen einberufen wurde, nicht mit der aus⸗ 
wärtigen Politik beſchäftigt worden ſei, keineswegs ein; eben ſo 
wenig machen wir die Politik der „Allg. Ztg.“ zu der unſrigen: 
was die „Allgem Ztg.“ aber über die Art der gegen fie geführten 
Polemik äußert, können wir leider nicht für unberechtigt erklären. 


Nach Mittheilung von „W. T. B.“ aus Peſt ſind geſtern 
die Delegationen eröffnet worden. Die öſterreichiſche Delegation 
wählte das Mitglied des Abgeordnetenhauſes Grafen Caronini zum 
Präſidenten. Graf Andraſſy brachte das gemeinſame Budget ein, 
zu deſſen Vorberathung ein aus 21 Mitgliedern beſtehender Aus 
ſchuß gewählt wurde. x 


Die Beſorgniſſe wezen des Anwachſens des bulgariſchen 
Aufſtandes mehren ſich. Eine ungefähr 4000 Mann ſtarke Ab⸗ 
theilung bulgariſcher Inſurgenten hat — laut Konſtantinopeler 
Depeſche des „W T. B. vom 7. — in dem Diſtrikt von Der 
motika 14 Oriſchaften niedergebrannt. „Die Pforte, heißt es weiter 
in der Depeſche, hat dem ruſſiſchen Botſchafter Fürſten Lobanoff 
eine Note zugeſtellt, in welcher behauptet wird, daß die Ruſſen 
nicht im Stande ſeien, den Aufſtand in Bulgarien zu unterdrücken. 
Eine zweite Note behandelt die Frage der Nichtevakuation der von 
den ruſſiſchen Truppen beſetzten Gebietstheile. — In Adrianopel 
hat ein Kriegsrath ſtattgefunden, an welchem alle Befehlshaber 
der in Bulgarien und Rumelien befindlichen Truppen theilnahmen. 
— Dem Vernehmen nach machten die Ruſſen die Rückgabe der 
offentlichen Kaſſen in Rumelien von der Rückerſtattung der beträdht- 
lichen Koſten abhängig, die bei der Organiſation Rumeliens ver⸗ 
ausgabt find. — Die Pforte hat Vorbereitungen getroffen zur 
Rückgabe von Podgoritza an Montenegro gemäß den Beſtimmungen 
des Berliner Vertrages.“ 

Hierdurch werden die oft angezweifelten Nachrichten öfter 
reichiſcher Herkunft, welche die Sachlage vielleicht von Hauſe aus 
etwas zu finſter darſtellten, einigermaßen wiederhergeſtellt. Dennoch 
wird man mit Vorſicht zu beobachten haben, was über die Ver⸗ 
hältniſſe des Aufſtandes berichtet wird. Wir ſehen aus einem 
Briefe, den die „Pol. Korreſp.“ unterm 22. October aus Saloniki 
erhält und am 6. November abdruckt, daß damals in der That 
bedeutende Maſſen von Aufſtändiſchen, auch mit Kanonen verſehen, 
im Felde ſtanden und türkiſche Truppenabtheilungen ſchlugen. 
Dieſe Nachricht wurde der „P. K.“ damals, Ende October, bereits 
telegraphiſch aus Saloniki überfandt und ſcheint durch die jetzt 
folgenden genaueren Berichte beſtätigt zu werden, es müßte denn 
ſein, daß die Dinge ganz willkürlich erfunden wurden, was zu 
unterſtellen wir keinen Grund haben. Die Haltung der Pforte 
und Rußlands zeigt denn auch eine Verſtimmung auf beiden 
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bleiben, würde das junge Paar dieſe Enttäuſchung ruhig ertragen 
haben; jo aber empörte ſich ihr Rechts- und Ehrgefühl. 

Es gab eine ſtürmiſche Scene — und vor allen Zeugen! 

Lord Stratford Heron drang in ſeinen Bruder, feinen Ent- 
ſchluß zurückzunehmen; dieſer aber verhöhnte ihn. Der Marquis 
blieb dabei, daß die Hochzeit ſchon am andern Morgen um elf Uhr 
ſtattfinden und große Feplichkeiten veranſtaltet werden würden. 
Der Hausvoigt, Kellermeiſter und Koch waren in's Vertrauen ge⸗ 
zogen worden und hatten ſchon eine ganze Woche lang die Vor⸗ 
bereitungen zu den Feſtlichkeiten betrieben, während der zurückge⸗ 
ſetzte Erbe keine Ahnung von der ganzen Sache gehabt hatte. 

Der Marquis verhöhnte Lady Stratford ebenfalls und hieß 
ſie zu ihrem Vater gehen. Er ſagte, daß er am Morgen ihre 
Zimmer gebrauchen werde für ſeine Braut, die er am Morgen 
heimbringen werde, und es ſei doch befjer, fie ginge, ehe die Braut 
ihren Einzug halte. f 
Dieſe unerhörte Beleidigung machte den jungen Gatten ra⸗ 
In der Erbitterung rief er ſeinem Bruder manches unbe⸗ 
ich glaube ſogar, einen Fluch über denſelben zu; 
dann zog er den Arm ſeiner Gattin in den ſeinen und wollte das 
Zimmer verlaſſen. An der Thür wandte er ſich noch einmal um 
und vielleicht zum Zweck eines thörichten Appells an die zu erwar⸗ 
tende Braut, rief er in heftig drohendem Ton: „Du denkſt, mor⸗ 
gen eine Braut heimzuführen in der Abſicht, mich des Erbes zu 
berauben, welches Du mir verſprochen haſt? Der Himmel wird 
ſoches Unrecht nicht geſchehen laſſen! Du wirſt nie eine Braut 
nach Mont Heron bringen! Und ich ſchwöre Dir, daß ich für 
dieſes beabſichtigte Unrecht, welches nicht zur Ausführung kommen 
wird, mich rächen werde! Nimm Dich in Acht, Marquis von 
Montheron!“ 
Das waren allerdings unvernünftige Worte, in der Hitze mit 


ſend. 
dachte Wort, und 


Seiten, die vielleicht mehr in dem Aeußern liegt, als daß ernſte 
Entſchloſſenheit dahinter ſtände. Aber ſolche Verſtimmung unter 
ſolchen Nebenumſtänden iſt immerhin bedenklich. Das „Journ. de. 
St. Pet.“ wendet ſich lebhaft gegen von den der „Times“ ver⸗ 
öffentlichten Text des Berichtes der ſogenannten Rhodope⸗Commiſ⸗ 
ſion, welcher blos von zwei Gliedern unterſchrieben wurde und 
nur Bedeutung hat in den heftigen Vorwürfen, die darin gegen 
die ruſſiſchen Truppen geſchleudert werden. Der „Golos“ fährt 
in ſeiner von uns ſchon berührten Polemik gegen ein mög- 
liche öſterreichiſch⸗türkiſche Coalition fort, indem er heute die Auf⸗ 
ſtellung fordert, einer ruſſiſchen Beobachtungsarmee von 300 000 
Mann an den Niederungen des Dnieſtr. zur Sicherung gegen 
Oeſterreich, ferner die dauernde und ſtarke Beſetzung der unteren 
Donau durch ruſſiſche Truppen. Die Südarmee müſſe im Rücken 
geſichert werden um jeden Preis, wenn man nicht die Erfolge des 
letzten Krieges aufgeben wolle. 


Die „American Correſpondence“ bringt folgende Artikel: 
„Sicherlich iſt es nicht das Staatdepartement, welchem die Ver⸗ 
antwortlichkeit für eine befremdliche Depeſche aus Washington auf⸗ 
erliegt, welche eine andere aus Europa gekommene Kabel⸗Depeſche 
dementirt, denn dieſes Dementi würde die Verneigung der tradi- 
tionellen Politik der Vereinigten Staaten in Betreff der officiellen 
Anerkennung der fremden Regierungen ſein. Der Kabel ſagt, daß 
Dr. Smith, welcher kürzlich zum amerikaniſchen Conſul in Galatz 
ernannt worden iſt, in Bukareſt mit einem Handſchreiben des 
Präſidenten Hayes angelangt iſt, welches die Unabhängigkeit 
Rumäniens anerkennt und feine Wünſche für das Gedeihen des 
Landes und für die Erhaltung der freundſchaftlichen Beziehungen 
ausſpricht. Die Depeſche von Washington erklärt dies alles für 
unrichtig und ſagt, daß der Conſul nur einen acereditirenden Brief 
in der gewöhnlichen Form abliefern konnte, denn es habe gar keine 
officielle Anerkennung Rumäniens ſtattgefunden. Dieſer Fall wäre 
eine bedausrungswürdige Thatſache. Aber es iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß Herr Evarts mit der Tradition der amerikaniſchen Re⸗ 
gierung hat brechen wollen, welche ihren Repräſentanten befahl — 
Herrn Buſch im Jahre 1848 und Washbourne im Jahre 1870 — 
als Erſte die franzöfiihen Republik anzuerkennen. Man verſtand, 
daß die der Freiheit, wie Frankreich, oder der Einigkeit, wie Ita- 
lien 1859 und 1870, neu erſchloſſenen Nationen immer gegen 
das Volk dankbar find, das ihnen zuerſt die Hand gereicht hat. 
Rumänien iſt durch den Congreß von Berlin für unabhängig er- 
klärt worden, und die Vereinigten Staaten, welche mit dem Mini⸗ 
ſter Boresko dazu beigetragen haben, die Lage der Juden in Ru⸗ 
mänien zu verbeſſern, wiſſen genau, daß es nicht ganz richtig iſt, 
zu behaupten, daß die Urſache der Verzögerung, welche von ge⸗ 
wiſſen europäiſchen Mächten bei der officiellen Anerkennung 
Rumäniens beobachtet wird, in der angeblichen Weigerung dieſes 
letzteren Landes ſeine Urſache hat, die Klauſeln des berliner Ber- 
trages betreffend die Iſraeliten Frage auszuführen. Die wabre 
Urſache des Aufſchubes liegt in der Hoffnung, daß ein naher Krieg 
den Vertrag zerreißen wird, und einigen gierigen Nachbarn erlau 
ben, Rumänien zu theilen (2) Die Vereinigten Staaten können 
jetzt ſo wenig wie früher, die Intereſſen ihrer Unterthanen (Juden 
oder nicht) an der Donau vernachläſfigen. Aber die Erfahrung 
von 1874—75 hat bewieſen, das beſſere Mintel, noch mehr zu 
Gunſten der rumäniſchen Iſtaeliten zu erlangen, ſei das, freund⸗ 
ſchaftliche und beſtändige Beziehungen mit der Regierung des 
Landes zu unterhalten. Der Secretär Evarts weiß dies zu wohl, 
um unnöthiger Weiſe die oben erwähnte Kabeldepeſche dementiren 
zu laſſen. Derjenige der beiden einzigen Diplomaten zu Waſhing⸗ 
ton, die allein interejfirt find, Gerüchte in einem antirumäniſchen 
Sinne zu verbreiten, welcher verſucht auf die Kabeldepeſche zu 
antworten, hat ſich durch ſein jugendliches Feuer hinreißen laſſen, 
er hat nicht bedacht, daß er ſeinen Zweck verfehlen würde, indem 
er die Amerikaner überzeugen wollte, daß Herr Evarts geneigt 
wäre, die traditionelle Politik nicht anzuerkennen, welche bewirkt 
hat, daß die Vereinigten Staaten vor allen Völkern der Erde ge- 
liebt werden 


„Wie „W. T B.“ meldet, trafen der engliſche Staatsſeere⸗ 
tär des Krieges, und der erſte Lord der Admiralität, Smith, ge⸗ 
nie Alexandrien ein, reiſten aber heute ſchon nach Malta 
zurück. 8 


Die Discuſſion über die Giltigkeit der 

ſagnac's, welcher ſich in ſeiner eee 
was ihm in den Weg kam, iſt geftern nach vielen lärmenden Un- 
terbrechungen, mit der Ungiltigkeitserklärung der Wahl Caſſagnacs 
beendet worden. Im Laufe der Debatte wiederholte Caſſagnae 
ſeine Schmähungen gegen Mac Mahon. Der Abgeordnete Flaguet, 
welcher im Namen der republikaniſchen Mehrheit gegen den Red 
ner das Wort nahm, rief ihm zu: „Die Geſchichte wird dem 
Marſchall Dank dafür wiſſen, daß er es vorzog, ſich dem Willen 
der Nation zu unterwerfen, die Niemand demüthigen mag, als 
daß er Ihre ſtrafbaren Rathſchläge, einen Staateſtreich zu unter» 
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furchtbarer Heftigkeit ausgeſtoßen, aber ohne böfe Abſicht; ich ſchwöre 
es Dir, Alexa! Es waren wilde, wahnſinnige Worte, aber fie bes 
deuteten keine Schlechtigkeit oder ein beabsichtigtes Verbrechen. 
Aber diejenigen, welche fie hörten, bewahrten fie in ihrem Gedächt⸗ 
niß, um fie zu einer Zeit zu wiederholen, wo jede Silbe ein Na- 
gel zum Grabe Des jenigen war, der fie geſprochen hatte. 

In derſelben Nacht wurde James, Marquis von Montheron, 
ermordet! 

In der Frühe des Morgens wurde er von ſeinem Diener ge⸗ 
funden, in ſeinem Blute ſchwimmend. Lord Stratford Heron halte 
den größten Theil der Nacht außer dem Hauſe zugebracht, verſu— 
chend, ſein erhitztes Blut in der friſchen Luft des Parkes zu küh⸗ 
len. Er kam durch eine Nebenthür in's Haus, etwa um 2 Uhr 
Morgens, und ſtahl ſich hinauf in fein Zimmer. Er mußte an 
dem Zimmer ſeines Bruders vorbei. Er blieb eine Minute ſte⸗ 
ben, in der Abſicht, feinen Bruder zu wecken zu einer zweiten 
Unterredung; doch bedachte er ſich und ging weiter. Als er leiſe 
und langsam dahinſchritt, wurde er von dem Kellermeiſter geſehen, 
welcher auf dem Wege nach einem unteren Zimmer war, um nach 
Tropfen gegen Halsſchmerzen zu ſuchen Lord Stratford ſah Nie⸗ 
manden. Er trat in ſein Zimmer und fand ſeine junge Gattin 
noch wach und ſehr beſorgt um ihn. Erſt Ipät ſchlief er ein, 
und als er am andern Morge erwachte und in das Frühſtückszim⸗ 
mer ging, wurde er von einem Polizeiagenten verhaftet und be⸗ 
ſchuldigt, feinen Bruder ermordet zu haben. 

ch will nicht verſuchen, Dir die Schrecken jenes Tages zu 
ſchildern, Alera Es faud eine Leichenſchau und die Aufnahme 
des Thatbeſtandes ſtatt. Die überzeugendſten Beweiſe wurden ge⸗ 
gen Lord Stratford Heron vorgebracht, und er wurde 
vor ein Gericht geſtellt, um ſich gegen die Anklage wegen Mordes 
zu verantworten. Die Bürgſchaft wurde zurückgewieſen und er 


nehmen, befolgte.“ So wird durch die merkwürdigſte Drehung von 
der Welt der Macſch ul jet durch die Republikaner vertheidigt, 
während ihn feine ehemaligen kaiſerlichen Bundesgenoſſen auf da 
fürchterlichſte verunglimpfen. Auch echt franzöſiſch. Uebrigens 
hieß es geſtern in Verſailles, einer der Adjutanten des Marſchalls 
habe an Safjagnac eine Herausforderung ergehen laſſen. 


Aus der Provinz. ; 


Graudenz, 8. Nov. Geſtern fand die landtspolizeiliche Ab⸗ 
nahme der Eiſenbahnſtrecke Graudenz-Jablonowo Halt. Es nad 
men daran Theil die HH. Geh. Regierungs⸗ und Bau- Rath 
Schmid und Geh.⸗Regierungsrath Jacobi aus Marienwerder, Land. 
rathsamtsverwalter Conrad von hier und Landrath Jackel aus 
Strasburg, Reg. Rath Krelo, Direktor der kgl. Oſtdahn, die Bau, 
räthe Bachmann, Blumberz und Ober⸗Maſchinen⸗Inſpector Fran 
aus Bromberg, Baumeiſter Kärger und drei Bauführer der tgl. 
Oſtbahn von hier. Die Hrn. traten um 10%, Uhr ihre Fabtt 
an, ſtiegen der Beſichtigung halber bei allen größeren Bauten, 
Durchläſſen u. ſ. w. aus und langten um 1 ½ Uhr in Jablouowo 
an. Dort wurde eine Verhandlung über die Abnahme von Hrn. 
Geh. Reg. Rath Jacobi aufgenommen und von allen Theilnehmern 
unterſchrieben. 

Pelplin, den 8. November. Der Geh. Miniſterialrath Dt. 
Wäßold aus Berlin revidirte auch hierorts die unter Leitung d 
barmherzigen Schweſtern des Zofefs » Krankenſtiftes ſtehende MA 
chenſchule und ſodann die mehrklaſſige Ortsſchule. In beiden AM 
ſtalten dürfte der Herr Geheimrath genügende Leiſtungen i 
Deutſchen angetroffen haben, da die meiſten dieſer Schüler ſchol 
von Haufe aus einen gewiſſen Vorrath von deutſchen Ausdrücken 
mitbringen. Es ſteht aber zu erwarten, daß die den Herrn Mi 
niſterialcommiſſar begleitenden Regierungsräthe aus Danzig dei’ 
ſelben auch nach ſolchen Landſchulen geleiten, die von Kindern be 
ſucht werden, welche zu Haufe nur polniſch ſprechen und ſprechen 
hören. Nur dadurch kann der Herr Geheimrath einen Einblick in 
jene Schwierigkeiten erlangen, die ſich den an polniſchen Schulen 
wirkenden Elementarlehrern entgegenſtellen. 

Pillau, den 8. November. Das norddeutſche, in Barth 
heimathsbehörige Schoonerſchiff „Bertha“, geführt vom Capitäl 
H. Borgwardt, lief am 4. d Mts mit einer Ladung Roggen na 
Glückſtadt beſtimmt, von hier aus, mußte aber wegen des im met 
ſtärker werdenden NNW.⸗Sturmes bei dicker Luft mit Regen den 
Verſuch machen, wieder in den hieſigen Hafen zurückzukehren, wo“ 
bei das Schiff jedoch vor Tagesanbruch in der Nähe der Süder 
mole zwiſchen dieſer und dem Rettungsſchuppen, auf der friſchen 
Nehrung ſtrandete. Die aus 3 Mana beſtehende Mannſchaft wurde 
5 die Lostſen vermittelſt des Rettungsbootes an's Land ge 
racht. 


eine 
Das 


Joc ales. 


ne, Tborn, den 9. November. 
— Sezüg nanziellen Austinanderſetzung zwischen A 
Verwaltungen von Oſtpreußen und ee . nee 
Differenzen, welche bekanntlich den Provinzial⸗Ausſchuß von Weſtprel“ 
Ben zur Niederſetzung einer kleinen Commiſſion bewogen. Nachdem dieſe 
in voriger Woche getagt hat, fand geſtern zum Zweck der Herbeifübrug 
des Ausgleichs eine Conferenz zwiſchen den beiderſeitigen Landesdirec 
ren, den Herrn Dr. Wehr⸗Danzig, und v. Saucken⸗Königsberg, in Elbin 
ſtatt, deren Reſultat einen baldigen Ausgleich erwarten laſſen dürfte ⸗ 
— Der Fiuanzminiſter hat unter dem 26. v. M. eine längere Ausfül, 
rungs⸗Verordnung zu dem Geſetz über den Neichs⸗Spielkartenſtente 
8 8 „ 


ſchonen will. Es wurde ein ganzes Netz von Verdachts rüde, 
um ihn geſponnen, welches ſo ſtark 175 daß er EN nicht ar 
demſelben herauszuwickeln vermochte und Niemand von denen, ar 
ihn kannten, an ſeine Unſchuld zu glauben wagte. 1 
Ich brauche wohl nicht zu ſagen, daß er verzweifelt für jeint 
Ehre und jein Leben kämpfte. Er berie; die tüchtigſten Advokat 
des Königreichs zu ſich, aber fie ließen, nachdem fie tie Bewei. 
gegen ihn gehört hatten, ſeine Sache fallen. Er beauftragte a 
dere, aber ſie hatten kein Vertrauen zu ihm. Es wurde ihm 1 
gar gerathen, er möge ſich ſchuldig bekennen, um dadurch eine moß 
lichſt milde Strafe zu erwirken. J 
Die Verhandlung kam zu dem erwarteten Ende. Lord Sta 
ford Heron, und Marquis von Montheron, wurden von den 
ſchworenen ſchuldig geſprochen, ſeinen Bruder ermordet zu habe 
und zum Tode durch den Strang verurtheilt. 


Cortſetzung folgt) 


vom 3. Juli erlaſſen. Da in Preußen bisher derſelbe Betrag an Stem⸗ 

pelſteuer erhoben wurde, welcher nach dieſem Geſetz in Zukunft zur Er⸗ 
hebung kommt, ſo intereſſirt aus jener Verordnung für die öſtlichen 
Provinzen nur die folgende Beſtimmung: Den Spielkartenhäudlern u. 
Inhabern öffentlicher Locale kann geſtattet werden, Spielkarten, für wel⸗ 
che die preußiſche Stempelſteuer entrichtet iſt, ſchon vom 15. Dezember 
d. J. ab bei der Reichs⸗Steuerbebeſtelle des Bezirks, in welchem fie 
wohnen, zur Nachſtempelung vorzulegen. 

— Zn der am 4. d. Ats. ſtaltgeſundenen Gener. Verf. des Handſchuhmacher⸗ 
Begräbniß-Vereins wurde Folgendes verhandelt: 

1. ſtattete der Rendaut des Vereins — Herr Polizeiꝙ-Anwalt Müller 
— einen kurzen Bericht über die Koſten⸗Verwaltung des Rechnungs⸗ 
Jahres vom 1. October 1877 bis ult. Octob. 1878 ab, welcher wie folgt 
lautete: 
Dag Vorjahr 1876/7 ſchloß ab mit einem baarem 
Kaſſenbeſtande von 
Dazu ſind eingenommen: 


257 Mk. 15 Pf. 


A. Reſte 
1. Eintrittsgeld 48 Mk. 
2. Beiträge 57 Mk. 02 Pf. 
3. Zinſen 6 Mk. 


— 
Summa 111 Mk. 02. Pf. 
B. laufende Einnahmen 
1. Eintrittsgeld von 
Sneuen Mitgliedern 
2. Beiträge: 
a, von Männern 
b. von Wittwen 


89 Mk. 10 Pf. 
784 Mk. 07 Pf. 
72 Mk. 68 Pf. 


850 Mk. 75 Pf. 
1449 Mk. 31 Pf. 


2395 Mk. 16 Pf. 


3. Zinſen 
Summa 
2506 Mk. 18 Pf. 


Hiernach betrug alſo die Geſammt⸗Einnahme 2743 Mk. 33 Pf. 
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dazu zurückgezahlte Darlehen 22455 Mk. 
Summa 25198 Mk. 33 Pf. 
Davon ſind ausgegeben 
1. An Begräbnißgeld 
für 12 Sterbefälle 1468 Mk 06 Pf. 
2. An Gehalt und 
Remunerationen fur 
die Geſchäfts⸗Ver⸗ 
waltung 388 Mk. 65 Pf. 
3. Inſertionskoſten 8 Mk. 50 Pf. 
Summa 1865 Mk. 21 Pf. 
Dazu an wieder ausge⸗ 
liehenen Capitalien 23090 Mk. 
Summa 24955 Mk. 21 Ji. 
mithin blieben baar in der Kaſſe 243 Mk. 12 Pf. 


Das Geſammt⸗Vermögen des Vereins befteht 
1. aus dem baaren Voſtande mit 
2. in ausgeliehenen Geldern 
und zwar: 


243 Mk 12 Pf. 
27585 Mk. 65 Pf. 


—— 


a. beim Vorſchuß⸗Verein 350 Mk. 
b. gegen 5 Schuldſcheine 760 Mk. 65 Pf. 
c. gegen 4 Silberpfände 270 Mk. 
d. gegen 6 Hypotheken 15100 Mk. 
e. geggen 32 Wechſel 11135 Mk. 


Summa 48 Stück mit 27585 Mk. 65 Pf. 
und 3. in ausſtehendem Reſt mit 313 Mk. 94 Pf. 
Summa 28142 Mk. 71 Pf. 

27373 Mk. 16 Pf. 

769 Mk. 55 Pf. 
181 Männer 70 Wittwen 
6 Männer 3 Wittwen 


Im vorigen Jahre betrug das Vermögen 
mithin hat dasſelbe zugenommen mit 
Die Mitgliederzahl betrug am 1.10.1877 
Davon ſind durch Tod abgegangen 
binzugetreten find: 
1. neu aufgenommen 
2. durch den Tod der Ehemänner 
mithin zählt der Verein gegenwärtig 
Davon ſind 15 Männer und 29 Wittwen 
beitragsfrei. 
In der letzten Verhandlun 
—4 


e e ee 
Nothwendige Subhaſtation. 


Die der Willwe Catharina Lemke 


7 Männer „ Wittwen 
„Männer 5 Wittwen 
182 Männer 72 Wittwen 


nd neu aufgenommen 5 Männer. 


der Stadtverordneten iſt 


Bekanntmachung. 


ſten angebracht. Die Herren Stadtver⸗ 


Die bei dieſer Berichterſtattung mitgetheilten Todesfälle des ver⸗ 
floſſenen Jahres gaben dem ſtellvertretenden Vorſitzenden des Vereins, 
Herrn Kaufmann Schwartz fen. Veranlaſſung, den Anweſenden die viel- 
jährige treue und eifrige Function des gleichfalls verſtorbenen Vorſtands⸗ 
Mitgliedes, Bäckermeiſter Herrn Redtfeldt in warmen und herzlichen 
Worten in Erinnerung zu bringen, worauf die Verſammlung das An⸗ 
denken des Verſtorbenen durch Erheben von den Sitzplätzen ehrte. Dem⸗ 
nächſt wurden die Herren Stadtrath Delvendahl, Dachdecker Kraut und 
Schloſſermeiſter Lehmann zu Reviſoren der Jahres-Rechnungen und der 
Vereinskaſſe gewählt und nunmehr zur ſtatutenmäßigen Ergänzungswahl 
des Vorſtandes geſchritten. Dieſe ergab die Wiederwahl der ausgeſchie⸗ 
denen 4 Mitglieder und zwar der Herren H. Gude, Heins, L. Heſſel⸗ 
bein und J. Müller und in Stelle des durch Tod abgegebenen Vor⸗ 
ſtands⸗Mitgliedes Redtfeldt wurde Herr Stadtrath Delvendahl neu in 
den Vorſtand gewählt. Bemerkt wird noch, daß auf den 16. 11. er. Abds. 
7 Uhr im Hildebrandt'ſchen Locale eine anderweite General-Verſamm⸗ 
lung angeſetzt ift, in welcher die Rechnungs⸗Reviſoren über den Befund 
der Reviſion Bericht zu erſtatten haben, an welche ſich demnächſt ein ge⸗ 
meinſchaftliches Abendeſſen anſchließen wird. Der Preis des Couverts 
beträgt 1 Mark. Eine recht rege Betheiligung an dieſer General-Ver⸗ 
ſammlung iſt im Intereſſe des Vereins recht erwünſcht. 

— Gerichtsverhandlung vom 8, November 1878. Der Arbeiter Joſeph 
Lipertowicz von hier wurde wegen Diebſtahls und Sachbe ſchädigung zu 
drei Tagen Gefängniß verurtheilt. Er hatte wie bereits gemeldet wor⸗ 
den, aus dem Laden des Kaufmann Neumann eine Schachtel Sardinen 
geftohlen und die Füllung der Ladenthür, ſowie zwei Fenſterſcheiben ein⸗ 
geſchlagen. 

2. Der Schneider Franz Kawnacki von hier wurde wegen vorſätz⸗ 
licher Beförderung der Deſertion eines Soldaten zu drei Monaten Ge— 
fängniß verurtbeilt. Der Musketier Klawitter der 3. Compagnie des 
Infanterie⸗Regiments Nro. 61 beſchloß aus Furcht vor Strafe wegen 
Trunkenheit im Dienſte zu deſertiren und offenbarte dieſen feinen Ent⸗ 
ſchluß dem Angeklagten. Letzterer erwiderte ihm darauf, daß er doch erſt 
den alten Fritzen — er meinte die Uniform — ablegen müßte. Auf die 
Frage des Klawitter, woher er einen anderen Rock bekommen könnte, 
erklärte der Angeklagte, dazu werde er ihm verhelfen. Er forderte ihn 
auf, mitzukommen, führte ihn nach der Neuſtadt zu dem Gärtner Les⸗ 
niewicz und bewog dieſen, dem Klawitter Civilkleider zu leihen. In dies 
ſen Kleidern iſt Klawitter deſertirt. Er ging nach Polen, kehrte von 
dort jedoch nach 3½ Monaten wieder zurück. Der Angeklagte hatte ihn 
bis zur Jacobs⸗Vorſtadt begleitet. Auf Antrag der Königlichen 
Staatsanwaltſchaft erkannte der Gerichtshof auf die geſetzlich zuläſſige 
niedrigſte Strafe. 

3. Der Einſaſſe Franz Biorkowski aus Tyllitz fand etwa 8 Tage 
nach Oſtern vorigen Jahres auf dem hieſigen Bahnhofe eine goldene 
Damenuhr nebft Stahlkette, die er feinem Bruder für ein Darlehn von 
27 Mt. verpfändete. Bei dem von letzterem gemachten Verſuch, die Uhr 
zu verkaufen, wurde dieſelbe polizeilich mit Beſchlag belegt. Der Angekl. 
war geſtändig und wurde wegen Unterſchlagung zu 30 Mk. Geldſtrafe 
evtl. 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

— Ein in jeder geziehung gemeingefährlicher verbrecher wurde in der 
Perſon des Anton Zielinski geſtern von der hieſigen Polizei dingfeſt ge⸗ 
macht. Zielinski iſt wegen mehrerer Pferdediebſtähle, verſchiedener Ein⸗ 
brüche und Straßenraubes ſteckbrieflich verfolgt. Er war bereits einmal 
verhaftet, doch gelang es ihm, ſeinen Transporteuren zu entwiſchen und 
trieb er ſich ſeit der Zeit mit größter Frechheit umher, ohne daß es den 
Gensdarmen gelang, ſeiner habhaft zu werden. Ja, er berühmte ſich 
dieſer Sicherheit ganz öffentlich. Geſtern gedachte er ſich in einem Locale 
der Neuſtadt eben an einer guten Portion Entenbraten zu reſtauriren, 
als er plötzlich einen energiſchen Griff am Kragen fühlte. Er iſt dem 
Kriminalgefängniß überwieſen. 

— Eine Feuernachtwache zu etabliren wird beabſichtigt. Dieſelbe würde 
im Rathhaus zu ſtationiren ſein und wären alle Feuerausbrüche ſofort 
an dieſelbe zu melden. Außerdem beabſichtigt man, eine kleine Handſpritze 
anzuſchaffen, um ſchleuniger, als dies mit den großen Spritzen möglich iſt, 
die erſte Hilfe leiſten zu können. Für unſer Feuerlöſchweſen würden 
beide Einrichtungen ſicherlich ſehr vortheilhaft ſein. 

— Die Lelche des in dem Tonczynafluſſe gefundenen Mannes iſt, wie die 
ruſſiſche Behörde anzeigt, die eines Schmugglers aus Nieczawa. 

— sei der am 7. d. beendeten Ziehung der 2. Klaſſe 159. preußiſcher 
Klaſſenlotterie fielen: 1 Gewinn zu 12000 A auf Nro. 89 423. 
1 Gewinn zu 1806 A auf Nr. 66551. 1 Gewinn zu 600 Ag auf Nr. 
92 985. 1 Gewinn zu 300 Ar auf Nr. 64 938. 

— Die Ziehung der 3. Klaſſe der preuß. Klaſſenlotterie beginnt am 
10. December d. J. 


ein Briefla: Hildebrandt: Vortrag des Hin Director 


Lebens von Dr. Dühring. 
Der Vorſtand. 


| hung. Kauſmäniſcher Verein. Saͤmmlliche Papierſotten, 

Am Eingange zum Siguagszimmer | Dienftag, den 12., Abends 8 Uhr bei]! Hefte, Contobücher, Bleiſtifte, 
Halter, Federn ete. 

Dr. A. Prowe über den Werth des ſempfiehtt Wiederverkäuern mit 

großem Rabatt. 


— wegen Umherlrelbens wurden geſtern 3 Perſonen verhaftet. 


Fonds- und Produkten -Votle. 

Thorn, den 9. November. — Liſſack und Wolff. — 

Die Zufuhren bleiben außergewöhnlich klein und nur aus dem Um⸗ 
ſtande bleiben Preiſe namentlich für Weizen ziemlich feſt. Bezahlt für 
Weizen fein weiß 135 pfd. 163 Ag 

do. hellbunt 132-160 

do. bunt 125—127 pfd. 255—158 A 
Roggen fein inländ. 114—115 A 
Hafer ſehr flau 95-100 A4 
Gerſte ſehr flau 110—120 Ar 
Er bſen Kochwaare 120 130 Ag 

do. Futterwaare 114—118 A 

Danzig, den 8. November. 

Weizen loco war am heutigen Markte für die bellen und feinen 
Gattungen in guter Frage, und wurden dieſe zu vollen Preiſen gekanft, 
andere Qualität jedoch blieb wemg beachtet. Bezahlt iſt für bezogen 
131 pfd. 170 Ar, bunt und hellfarbig 126, 127 pfd. 174, 175, 176) Ar, 
hellbunt 127 130 pfd. 178, 181, 183, 185 K, hochbunt und glaſig 131 
pfd. 185, 188 Ar, fein bochbunt 132 pfd. 193 pro Tonne. Von 
ruſſiſchen Weizen wurden nur die beſſeren Gattungen bevorzugt und da⸗ 
für feſte Preiſe gezahlt, abfallend 126 pfd: 156 „Ay, roth Winter beſetzt 
130/1 pfd. 170 Ax, hellbunt 125 /6 175 A roth milde 131, 132 pfd. 
182 Ax pro Tonne. 

Roggen loco matt. Bezahlt wurde für inländiſchen nach Qualität 
120 pfd. 112 Ax 121 pfd. 113 A, 123 pfd. 117 Ax, 125 pfd. 119, 
120 Ax, unterpolniſchen 125 / pfd. 120 Ag, ruſſiſchen 119 pfd. 110 
Ax pro Tonne. — Gerſte loco flau und ſelbſt in beſſerer Qualität 
ſchwer zu verkaufen. Bezahlt iſt für große 112 pfd, 122 , beſſere 
114 pfd. 138 A pro Tonne. Erbſen loco Koch- zu 135 , Mittels 
128 Ay, Futter- 120 & pro Tonne gekauft. — Dotter loco ruſſ. 185 
Ar pro To. bezahlt. — Raps loco unverändert guter poln. zu 240 „Age 
beſſerer 240 Ag pro To. behandelt. Rübſen loco inl. zu 225 4 pro 
To. get. Spiritus loco 50,50 A Br. i 

Telegraphische Schlusscoourse 

Berlin den 9. November. 1878 


Fonds . 
Russ. Bankaoten 


7.111.718 


ziemlich fest. 
197-—50|196 --90 


Warschau 8 Tage. 197 196—40 
Foln. Pfandbr. 5% . 2 60 - 20) 60 —20 
poln. Liyuidationshrivfo . 5370| 53 --40 
Westyreuss. Pfandbriefe. 94—90| 94-- 90 
Wesipreus. do. 4½% 4 101—101101 

Posener do. neue 49, . 94 —70| 94 - 60 


172 -:701172--50 
132--251132-—-50 


Desir. Baakusten . . . 
Disconto Command. Anth 
Weizen, g iber: 


November-Dezember 174 174 
April-Mai 181 --50|182 
Roggen. 
leo „ 123 
November-Dezember .. 122 —50 1122 —50 
Dezember- Januar 122— 500122 50 
April-Mai 124 50124 — 50 
Rüböl. 
November 58—20| 58 - 20 
April-Mai . . 58 40 58--40 
Spiritus: 
loc 3 5160 51 —40 
November RE 51—50| 51-30 
April-Maäi . . EFT . + 52-30) 52--30 
Wechseldiskono . . : 2.2... 5% 
Lombardzinsfu s » . 6 
Thorn, den 9. November. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗ Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. kung. 
N. S. | 


8. 10 U. Ab.] 334.68 1.5 SSWẽ 11 bir. 
9. 6 U. M. 334.28 0.4 SO 1 bir. 
2 U. Nm.] 333.67 4.2 SSO 11 htr. 


Waſſerſtand der Weichſel „am 9. Novbr. 4 Fuß — Zoll. 
Prima Magdeburger 
Sauerkohl, 
neues türk. Pflaumenmus 


empfiehlt billigſt 
J. Neukirch. Carl Matthes. 


Kan ſmaͤnniſcher Verein. 
Am 16 November 
im Saale des Artushofes 


10 qm Geſammifläche zum Reinertrage 


Reinertrage von 28 Ar 29 & ſollen am 
8. Januar 1879 


Vormittags 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtöftelle, im Directo · 
rialzimmer auf Antrag der Miteigen⸗ 
thümer zum Zwecke der Audeinandetr 
ſetzung verſteigert und das Urtheil 
über die Ertheilung des Zuſchlags 
ebenda im Sitzungsſaale am 

onuor 1 


1 Klaſſe 
zum Preiſe von 20 4 
cmb. verkauft. 


geb. Heiſe, fepariıten Dobelaff, modo ordneten, welche ihr Ausbleiben aus der 
85 ee 8 Sitzung ſchriftlich entſchuldigen wollen, 
a) un jährl. Nugungsertrage von werden erſucht, ihr Schreiben in den 
jern 3 Das eine mit geräumigen betreffenden Kaſten gelangen zu laffen. 
in 270 Sausgarten, Scheunen, Thorn, den 9. November 1878. 
Sal Schweine⸗ und Federviehſtall, 2 Der Magiſtrat. 
Wagenremiſe und mit 56 ha. . 1 

: 39 Ro.] Das aus dem ſtädtiſchen Forſtrevier 
von 790 255 a 8 = zum Steinort hierher geſchaffte an der Entrée pro Familie 3 AM, einzelne 
gowo mit i f Weichſel gegenüber der Defenfionde Perſon Ar 1,50 


Kaſerne aufgeſtellte kieferne Klobenholz 
wird von unſerer Forſtkaſſe 


Thorn, den 9. November 1878. 
Der Magiſtrat. 


Submiſſion. 


Es ſollen Kaſernen-Utenſilien — 2 


Herren⸗Harderobe 

wird ſchnell, ſauber und billig reparirt] Feuerſchäden erlitten und liegt der Ver⸗ 
und gereinigt von 

H. Paulke, Schneidermeiſter. 
Schloßſtraße 293. 


300 INark Pelohnug! 
Im Laufe eines Jahres habe drei 
dacht vorſätzlicher Brandſtiftung vor. 


Obige Belohnung ſichere Demjenigen 
zu, der mir den Thäter derart nachweiſt, 


Der Vorfland. 
Raufmänniſcher Verein 


Die Eintrittskarten zu dem am 16. 
d. Mts. ſtattfindenden Balle ſind bei 
den Herren Walter Lambeck und 
J. Hirschfeld zu haben. 

Der Vorſtand. 


50 4 pro 4 


billig 


Mehrere Sorten guter Daueräpfel 
aus der Marienwerder Niederung find 
zu haben St. Annenſtraße im neuen 
Hauſe des Hrn. Maurermeiſter Schwartz. 

Carl Schmodde. 
Mein Pußgeſchaft befindet fich 
Schuhmacherſtraße 35 2. ente . Velten Lambeck. 

Eine große Auswahl in garnirten Als 

Hüten, Tüchern ıc. Pau 


daß er gerichtlich belangt werden kann. 
Kunzendorf b. Culmſee, 7. Nobr. 1878. 
F. Höltzel. 


Königl. Ober⸗Amtmann. 


Copir⸗Tinte 


von Antoine 4 fils in Paris 


— 


auffallend 
Badjor. 


Geſindevermiether 


empfiehlt ſich 


Vormittags 11 ½ Uhr 
verkündet werden. 
Der das Grundſtück betreffende 
zug aus der Steue rolle, 


Aus⸗ 


andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ 
gen können in unſerem Bureau III. 
eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken- 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpäte⸗ 
ſteus im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn den 31. October 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗ Richter. 


beglaubigte | wir hierzu 
Abſchriften der Grundbuchblätter und Dienſtag, 


Tiſchlerarbeit veranſchlagt auf 
2975 Mk. im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion beſchafft werden und haben 
einen Termin auf 
d. 19. Novbr. d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
anberaumt. x 

Die Lieferungs⸗Bedingungen, Zeich⸗ 
nungen und Beſchreibungen ꝛc., welche 
während der Amtsſtunden in unſerm 
Bureau zur Einſicht ausliegen, müſſen 
vor Abgabe der Offerte unterſchrieben 
werden. 


Thorn, den 7. November 1878. 
Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 
Eine 85 


Nähmaſchine 


ift billig zu verkaufen 
Kl. Mocker Nr. 2. 


Petit fours 


franz. The egebäck) 


( 

Königsberger Warcipan, 
Gefrornes in Früchten und Wie' 
ner Formen empfehlen 

Gebr. Pünchera. 
Conditoren, Altſt. Markt 295. 


Geriſſene Bettfedern 
Fl. 3 A, ſowie Daunen empfiehlt die Schleſiſche 
Leinen⸗Handlung von 
Julius Grosser, Neuſtadt. 
Verſchiedene Grützen: Buchweizen ⸗, 
Gerſten⸗ und Hafer, find ſtets vor 
räthig bei Gottlieb Matlaski in 
Soldau. Proben franco und gratis. 
Einen verſchließbaren Lagerplatz for 
fort, wie eine Hofwohnung vom 1. 
Oetober, hat zu vermiethen 
Louis Kalischer, 


Bier Depot 


von 


J. Schlesinger 
empfiehlt vorzügliches Lagerbier: 
Grubnauer Lagerbier 30 Fl. 3 A. 
Königsberger Lagerbier 

von E. Schifferdecker 

u. Comp. 20 
Culmbacher Lagerbier 

von Georg Sandler 15 Fl, 3 
Grägerbier abgelagert 30 Fl. 3 4. 


A Zur forgfältigiten Ausfüh- 

wee tung aller Beſtellungen em- 
pfehlen ſich 

Gebr. Pünchera, Conditoren. 


Altſt. Markt 295. 


(Gin möbl. Zimmer mit Kabinet zu 
vermiethen Tuchmacherſtr. 154 pri. 


Carl Bloch in Gurske. 
Ein junger Mann ſucht Beſchäfti⸗ 
gung, Sachen zu reinigen, ſowie jede 
häusliche Bedienung zu übernehmen. 
Gefl. Adreſſen in der Expedition 
dieſec Zeitung niederzulegen. 
1 möbl. Zimmer für 1— 2 Herren bile 
lig zu vermieihen. 
Näh. Große Gerberfir, 287 bei Herrn 
Schliebener. 


Stadt- Theater. 


Sonntag, den 10. November. 
Außer Abonnement. 


Concert. 


„Die guten Freunde. 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen. 


Die Pirection, 


jeder Käufer ſowohl hinſichtlich der Qualität und billigen Preiſe, als Reich— 


Martins— Hörnchen 


R. Tarreys Conditorei 


empfiehlt ſchon von Sonntag an gefüllte und ungefüllte Martinshörnchen in bekannter Güte zu beliebigen Preifen 
Ebenſo täglich friſd Königsberger Theemarzipan. Auch werden Beſtellungen jeder Art aufs beſte und ſchnellſte aus⸗ 
gefübrt und bittet um recht zahlreichen Beſuch. 


Freitag, den 15. November 1878. 


In der Aula des Gymnasiums 
Anfang praecise 7%½ Uhr. 


CONCERT 
Florentiner Quartett-Vereins 


A Becxen. 


Programm: 


1) Mendelssohn, Quartett Es- dur 
2) Schubert, Variationen. 
Haydn, Marcia. 
Raff, Presto. 
3) Beethoven, Quartett G-dur, Op. 18. N. 2 
Numerirte Plätze a 3 Mark bei 


Walter Lambeck. 
Neu! Neu! Neu! Neu! 


Noch nie dageweſen! 
Auf der Esplanade. Am Sonntag den 10. November. 


Eröffnung des Hippodtom! 


Täglich Großes Corſo-Neiten! 
Für Herren, Damen und Kinder. 

Der Marſtall zählt über 20 gut gerittene Pferde welche Jedermann 
unter Aufſicht eines erfahrenen Stallmeiſters zur Dispoſition geſtellt wer- 
den. Die eigens dazu erbaute Reithalle iſt auf das Geſchmackoollſte des 
corirt, auch iſt dieſelbe mit einer guten Re ſtauration verſehen ff. Biere 
u. ſ. w. Täglich Unterhaltungsmuſik. Um zahlreichen Zuſpruch bittet 

W. Bartling, 
Hippodrombeſitzer. 


g Entree 30 Pfennig. 


Durch bedeutende Einkäufe bei den 
größten Fabrikanten Deutſchlands, bin 
ich in den Stand gelegt, ſämmtliche 


Artikel für den 
Hausbedarf: 


1 Zollpfd. engl. Strickwolle 
1 Zollpfd. berliner Strickwolle 


11 75 
2,25 
2,25 
0,22 
0,25 
0,50 
0,55 


1 Lage ſchwarze Mohairwolle 

1 Lage coul. Mobairwolle 

Eis⸗, Gobelin⸗, Caſtorwolle ent⸗ 
ſprechend ebenſo billig. 

12 Knäule Rollgarn 

6 Dtzd. Hemdenknöpfe 2 Loch 0, 25 
St. Badenlige von 7 Ellen 0,05 


Artikel für die 
Schneiderei: 


Elle breite Wollfranze 

1 Elle ſeidene Netzfranze 

1 St. Gurtband 12 Ellen 

1 St. n Kleiderſchnur 


40 Ellen lang 
3 Rollen Knopflochſeide 


0,35 


3 Rollen Maſchinengarn 50 Ird. 
9 3 Rollen Maſchinengarn 200 Ird. 
3 Rollen Maſchinengarn 250 Ird. 
1 Rolle Maſchinengarn 1000 Ird. 
g Dtzd. Steinnuß u. Stoffknöpfe 0,20 
Außerdem empfehle in größter 
Auswahl 


Coppiferiewaarer, 
als Schuhe, Kiffen, 


Anfang Sonntags Nachmittag 3 Uhr 


een en me Glacehandſchuhe 2 Knopf für Da 


men 1 A 25 4, bei Abnahme von 
3 Paar 3 , 50 4, fo wie Wild. 
lederhandſchuhe von 1 ,, Dowlas, 
Chiffon, Schirting, Mull, Battift etc. 
empfehle zu noch nie N | 
Preiſen. 


Um geneigten Zuſpruch bittet 


Julius Gembicki. 
Culmerſtraße Nro. 305. 


Roch nie dageweſen! 
Ein großes Waarenlager, welches aus einem 
Berliner Concurse 
zum 4. Theil des reellen Werthes übernommen wurde, ſoll und muß im Laufe 
des Monats November verkauft werden. Das Lager beſteht aus Tauſenden 
von Artikeln in 


Galanterie-Kurz⸗ Weiß⸗ u. Wollwaaren, 


Bijouterie⸗ und Lederwaaren 


welche zu ſtaunens werth billigen Preiſen abgegeben werden. 
Ich bitte, ſich hiervon zu überzeugen, und darf ich wohl verſichern, it 


Cupifei Geſchält 


Geſchwiſter Krantz 


empfiehlt eine große Auswahl moder— 


haltigkeit des Lagers befriedigt wird. 
Man verſäume deshalb nicht die ſich nicht wieder bietende Gelegenheit zu 


allerbilligſten Einkäufen 5 5 
Hempler's Hötel parterre 
Der Verwalter. ner Stickereien. Aeltere Muſter wer— 


Noch nie dageweſen? e 
Den Empfang meiner eingetroffenen A. Kasproy iez 


Kleiderfofe, Mäntel, Tuchen. Zuskinss i " pract. Zahnarzt 


Johannisſtraße 101 
zeige ergebenſt a 


Herren Garderoben werden nach Maaß, von gediegenem Stoff, un Sprechſtunde 9—6. 
ter Garantie des Gutſitzens, dillig, ſauber und in kürzeſter Zeit an⸗ ieee 


gefertigt. ieee TREE 
Adolph Weiss. Dr. Behrendt 
ul. pract. Zahnarzt 


mo, e * Neuſtädt. Markt u Gerechteſtr. 
Künstliche 


* 
* 


Wilhelm Horn 


Aufstellung 


sümmtlicher, selbstgefertigter Artikel 
= aus der E 
Wäſche-Jabr il 


V. Chlebowski. 


Thorn, Breite-Strasse 457. neben Herren Fränkel & Braunstein. 


En gros & detail. 


I —COd—&Od—E— — — 

Herren-Nachthemden in Dowlas, Chiffon und Leinen mit und ohne Falten von 2 M. an. 

Damenhemden in Dowlas, Chiffon und Leinen mit und ohne Besatz von 1,75 M. an, 

Damenoberhemden in Chiffon, geschmackvoll garnirt von 2,50 M. an, 

ee Dowlas, Chiffon und Leinen mit und ohne Besatz für jedes Alter 
von 50 an. 

Knabenhemden in Dowlas, Chiffon und Leinen mit und ohne Falten von 75 Pf, an. 

Ganze Ausstattungen für Neugeborene von 10 M. an, ebenso einzelne Wäschegegen- 
stände wie Hemdchen, Jäckchen, Steckkissen, Wickeltücher, Wickelbänder, Win- 
deln etc. zu billigen Preisen. 

Damenbeinkleider einfach und elegant von 1,50 M. an. 

Kinderbeinkleider in Grössen von 34 cm. — 83 cm. immer um 8 cm, 
und geschlossen in glatt und krauss von 75 Pf an, 

Damen-Röcke für Promenade und mit Schleppe von 2 M. an. 

Staub-, Stepp- und Moir&-Unterröcke, Flanell- und Parchend-Unterröcke für Damen 
und auch für Kinder jeden Alters 

Shirting-Kinderunterröcke einfach und elegant in allen Grössen von 75 Pf. an. 

Damenschürzen in grösster Auswahl von gestreiftem und bedrucktem Leinen, Shirting, 
Piqué, Moire, Alpacca, Percale, Batist und Brokat. 

Kinderschürzen in neuen, reizenden Fagons, von grau Leinen, blau Dowlas und Leinen, 
Shirting, einfach und reich garnirt, Batist, Percale und Brokat mit und ohne 
Aermel in Grössen bis für 14 Jahre. 

Kinder-Latzschürzen in gestreiften Leinen, weiss Shirting, farb. Percal, Moiré uud Al- 
pacca in allen Grössen einfach und elegant. 

Kinderkleider in Waschstoff wie Pique, Batist, Percale und Brokat, reizend garnirt. 

Corsetts für Damen in Mieder und Panzerform. 

Herren-Oberhemden in Chiffon mit Chirting und leinenen Einsätzen in den elegante- 
sten Dessins von 3 — 6 M. 

Oberhemden für Knaben jeden Alters. 

1 fur Herren und Knaben mit und ohne Kragen in den verschiedensten 

rten. 

Shlipse für Herren zum Binden, mit Mechanique und zum Anknöpfen von 25 Pf. an. 

Shlipse für Damen in Seide, Mull und Tüll von 25. Pf. an, 

Taschentücher in weiss rein Leinen von 4,50 M. das Dtz an, mit bunten Kanten in 
Batist und Leinen mit und ohne Monogramm von 3 M. an 

Oberhemdeneinsätze in Shirting und 3 glatt, gestickt, mit Schnur und Waffel 
in reicher Auswahl von 50 Pf an 

Damenkragen in Shirting und Leinen von 30 Pf. an. 

Damengarnituren in glatt, mit Stickerei und Spitzen garnirt, das Neueste und Ge- 
schmackvollste. 

Kinderkragen und Garnituren in allen nur denkbaren Fagons, niedlich und billig. 

Kinderpichel in den verschiedensten Fagons. 

Wanze Sa und Damen, wie Camisols und Beinkleider in Wolle, Vigogne 
unc elde 

Herrenkragen in Leinen, sämmtliche moderne Facons, in Halsweiten bis 50 em. vor- 
räthig von 4 Mk, das Dtz. an. 

Herrenmanschetten in N und Schirting von 5 M. das Dtz, an. 

Kindermanschetten das Dtz. 

Nachthauben in gutsitzenden Des von 6 M. das Dtz. an. 

Ausser diesen selbstgefertigten Artikeln führe noch in den berühmtesten, reellsten 
Fabrikaten, sämmtliche Leinen- und Baumwollenwaaren. Handtücher, Tischtücher, 
Servieten, Chiffon, Dowlas, Leinen, Piqué, Dimity, Parchend, gestreifte und gedruckte 
Schürzenleinen, Bettzeuge, Antimacassar, Gardinen, Bettdecken etc. etc., Stickereien 
und englische Trimmings beziehe direct und verkaufe zu Originalfabrikpreisen. 

Bestellungen auf irgend welchen Artikel der Wäschebranche werden in kürzester 
Frist, sorgfältig gearbeitet, ausgeführt, 


Ungarvein-Oflerte. 


Da wir die Provinz Preußen nicht bereiſen laſſen, wünſchen wir un⸗ 
ſerem im geſammten Herzogihum Poſen rühmlichſt bekannten 


Oberungarwein 
auch dort Eingang zu verſchaffen und erlauben uns nachſtehende vorzügliche Ge⸗ 
wächſe aus der Jahrgängen 1868, 1872, 1873, 1874 zu offeriren: 
herber Szamarodni, Tafelwein . 180. 


steigend z offen 


fein n " 210. 

gezehrter Ob. Ungar „ „ per Kuffe 

fein „ „ Deſſertwein „ 300. gleich 135 Liter. 
feinſt. „ „ „ N 

Süße Tokayer, Dessert, und Arzenei-Weine a. 300-600 „Ar pro Fuffe. 


z 1,80—4 „ Org.⸗Flaſche. 
Für Reinheit und Güte übernehmen wir jede Garantie. Verſendung in 
’/a, ½ und ½ Kuffen auch ab unſerem Lager Mad b. Tokay Proben gratis 


Grotefendt & Böer 
Angarweingroßhandlung Aatibor 0. Schl. 


Viſttenkarten, Hochzeitseiuladungen, Vorräthig in der 1. ing von 
Nechnungen, Wechſel, Briefköpfe Walter Lambeck 


ſowie ſämmtliche Dluckſachen billtaft in Neue Pahnprgjecte 


der Wiener Schnelldruckerei von 
für die Provinzen 


J. Neukirch, 

Culmerſtraße. Pofen, Weſt- und Oſtpreußen. 
ot e 
aus der 


Dromberger: Beitung. 
Preis Mk. 0,25. 


Gementwaarenfabrif 


Paletots für Damen und Kinder 
ſowie jede Art Schneiderei wird billig 
und gut angefertigt bei 

Emilie Grochowska, Neuſtadt. 
Hohe Gaſſe 68/69, gegenüber Herrn 


Assmuss, Selierwafler,Kabrif, 


— > 8 . Ede Nro. 138/39. 2 Et. 
e ( 


Sprechſtunden 9—5. 
auch heilt und plombirt 


kranke Zähne 


H. Schneider, 


Brückenstrasse. 


> Preufifche Original-foole BE 
3. Klaſſe 159. Lotterie: 1, à 124 Mk, a 62 Mk, (Preis für 3. u. 4. Klaſſe: 
½ a 150 Mk., / à 75 Mk) verſendet gegen en des Betrages Carl 
Hahn in Berlin 8. Kommandantenſtr. 30 


Gute Kochbutter 


a Pfund 0,90 A. empfieblt 
Heinrich Netz. 


etroleum 


en gros und en detail billigſt bei 
August Glogau, Bre Breiteſtraße. 


Damen und Herren, billig und gut; 
auch werden Reparaturen angenommen. 


Schreibmappen, Albums, Zeichen- 


U. früher genannt Benke, 


Oberhemden 


Copernieusſtr. 207, 2 Tr. 
ſowie 


5 \ 12 5 hiermit ar 
Hauer Schuhwerk für 
jeder Art Wäſche 
ſauber, unter Garantie des Gutſitzens 
A. Kube, Gerechteſtr. 128/29. 


Porzellan- n. Glaswaaren 


verleihe zu Feſtlichkeiten. 
Moritz Kaliski, Neuſtadt. 


Ein brauner Wallach 


7 Jahr alt im „Victoria Hotel“ vers 
käuflich. 


k. Uebrick in Thorn 


empfiehlt vorräthig oder auf Beſtellung: 
Sockelſteine, Röhren, Krippen, Treppen⸗ 
ſtufen und Trottoirplatten, Flieſen in 
verſchiedenen Muſtern, ſowie alle Ge⸗ 
genſtände, welche ſonſt in Sandſtein 
gefertigt werden, unter Garantie. 
Fin anſt. j. Mann wird als Mitber 
wohner geſ. Gerechteſtr. 102, part. 


Schullorniſter. 


mappen, Cigarren-Etuis, Porte- 
monnais, Viſttenkartentaſchen und 
Uotizbücher 
in großer Aus wabl billigſt bei 
J. Neukirch, Culmerſtr. Aufi. Vonage 9 Hbr Herr Paftor Nehm. Culmerſtr. 


Kirchliche Nachricht. 


Dom. XXI. p. Trinit. 
In der evang. luth. Kirche 
Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


Walter Lanlerk. Muſikalien-Teihanſtalk. all Landal 


Günstige Abonnements-Bedingun 5 


en. 


lluſtrirtes Sonntagblatt.) 
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Sonntag, den 10. November. 


Berühmt gewordene Dummköpſe. 
„Was ein Haken werden will, das krümmt ſich bei Zeiten“, 


a behauptete das Sprichwort und in vielen Fällen mag es ſich be⸗ 


ft tigen. 
Allein die Geſchichte der großen Männer hat auch ſo man⸗ 
Hs Blatt aufzuweiſen, wo wir das Gegentheil finden, wo wir 
en Eindruck empfangen, als wandeln wir durch einen ſchönen 
arten und der Garten zeigte uns das majeſtätiſch aufragende 
rachtexemplar eines Baumes mit üppiger Lauokrone und dufti⸗ 
dem Blüthenflor und er erzählte unt, wie ſeltſam es ihm mit die⸗ 
em Zögling ergangen, wie er vor Jahren ein Reiß geflanzt habe, 
das Anfangs gar nicht Wurzel ſclagen wollte, obwohl er auf's 
orgfältigſte gepflegt, bis er endlich die Geduld verloren und das 


6 undankbare Gewächs ſich ſelbſt üb:rlajfen babe; da ſei es plötzlich 


u Trieb gekommen und emporgewachſen über alle anderen Bäu⸗— 


me des Gartens. 


Jeder von uns, wenn er zurückblickt auf den Kreis feiner 


einſtigen Schulkameraden und Studiengenoſſen und ſich fragt, was 


m Leben aus ihnen geworden, wird auf ähaliche Erfahrungen 
ſtoßen. Nicht alle jene gehätſchelten Schoßkinder der Lehrer, die 
uns als Mutterbilder von Fleiß und Intelligenz vorgehalten wurs 
den und dereinſt die Welt erobern zu wollen ſcheinen, haben im 
Kampfe des praktiſchen Lebens gehalten, was fie in der Schul⸗ 
ſtube verhießen, und umgekehit ließ der Sturm und Drang auf 
dem Markte des Lebens Manchen zum bedeutenden Mann er 
ſtarken, von dem im Knabenalte Niemand etwas erhoffte. 

Zu keiner Zeit, in keinem Lande, in keinem Berufskreiſe har 
den fie gefehlt, jene unverbeſſerlichen Dummköpfe und Taugenichtſe, 
die eine Zeit lang Eltern und Lehrern nichts als Noth und Sorge 
ereiteten, dann aber mit einen Male wie von einem Strahl des 
Genius getroffen, aus dem Schlafe erwachten und alle Mitſtre⸗ 
enden in Kurzem überflügelten. 

Wir kennen z. B. einen Staatsmaun von Weltruf, auf deſ⸗ 


0 ö ſen Ausſprüche Nationen lauſchen, in deſſen Hand ſich gewiſſer⸗ 


graphiſchen Schreiben brachte. 


maßen der Fäden der politiſchen Beziehungen einer Reihe von 
Ländern kreuzen, den ſelbſt ſeine Gegner als Capacität erſten 
anges anerkennen müſſen — und dieſe Größe des Jahrhunderts 


ſaß doch dereinſt nach flott verlebter Studentenzeit im Examen, 


ohne den Anforderungen der Profeſſoren Genüge zu leiſten. Man 
weiß ferner von dem berühmten Chemiker Juſtus v. Liebig, daß 
er als Schüler ſehr wenig die Zufriedenheit ſeiner Lehrer genoß, 
wir könnten zum dritten einen heute allgemein geſchätzten Maler 
und Illuſtrator namhaft machen, deſſen Schöpfungen es feines- 
wegs errathen laſſen, daß ihm auf der Akademie allen Ernſtes 
der Rath gegeben wurde, einen anderen Beruf zu wählen, weil 
ihm zum Zeichnen das nöthige Talent mangele. Und Gottfried 
Auguſt Bürger, deſſen Bedeutung als Dichter über allen Zweifel 
erhaben ſteht, ſaß als Knabe im Schweiße ſeines Angeſichtes über 
den Regeln der Gramaitik, ohne die Fortſchritte zu machen, die 
man von ihm erwarte. - ; “ 

Linné ferner, als Naturforſcher eine bahnbrechende Größe, 
brachte ſeinem Vater, einem unbemittelten Landppfarrer, vom Gym⸗ 
naſium zu Wexio ein ſo ſchlechtes Zeugniß heim, daß dieſer ihn 
einem Schuhmacher in die Lehre zu geben beſchloß, was nun durch 
die glückliche Dazwiſchenkunft eines ſcharfblickenden Arztes abge⸗ 
wendet wurde. 

Die Geſchichte der Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft liefert 
der Beiſpiele meht. Sam. Smiles weiß deren eine ganze Reihe 
anzuführen, namentlich aus England und Frankreich, und an Jets 
ner Hand wollen wir noch einige der namhafteſten Revue paſſi · 
ren laſſen. 

Walter Scott, deſſen Romane faſt in alle Sprachen der 


eivilifirten Welt überſet wurden, galt in der Schule für einen 
aus gemachten Dummkopf, der zu Händeln und loſen Streichen 


immer leichter zu finden war, als zum Unterricht. Auf der Edin⸗ 


burgher Univerſität erklärte ihm Profeſſor Dollzell geradezu, daß 


er es zu Nichts bringen werde. Der berühmte Swift ferner, bekannt- 
lich einer der geiſtoollſten ſatyriſchen und politiſchen Schriftſteller 
Englands, fiel auf der Univerfität Dublin beim Examen durch und 
erhielt nur auf beſondere Gunſt eine Empfehlung nach Oxford. 
Der glänzende Luſtſpieldichter und Parlamentsredner Sheridan 
zeigte in der Schule jo wenig Talent zum Lernen, daß die Lehrer 
an ihm verzweifelten; Oliver Goldsmith, der Dichter und Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, ſprach von ſich ſelbſt als von einer Pflanze, die 
ſpät blühe; auch Burns war ein langweiliger Burſch, der nur bei 
ampf- und Turnübungen ſeinen Mann ſtellte, und von dem 
italieniſchen Dichter Alfieri weiß man, daß er das Gymna⸗ 
ſium als unverbeff licher Dummkopf verließ und erſt mit 
Erfolg zu ſtudiren begann, nachdem er durch halb Europa 
gereiſt war. 
Rewton, der große Phyſiker, Mathematiker und Aſtronom, 
gehört auch hierher. Er war lange als Schüler der letzte auf der 
vorletzten Bank. Erſt als ihm einmal ſein über ihm ſitzender Nach ⸗ 
bar einen thätlichen Beweis feiner Geringſchätzung gab, erwachte 
ſein Ehrgefühl und von da an ſtrengte er ſich ſo an, daß er bin» 
nen Kurzem an die Spitze der Claſſe geſtellt wurde. Hogarth, 
der noch heute hochgefeierte Maler und Kupferätzer, deſſen Zeich 
nungen wahrhaft genial genannt werden müſſen, war im Unter ⸗ 
richt ſehr ſchwer von Begriff und durch fein ganzes Leben blieb 
ſeine Schulbildung höchſt gering. Kaum, daß er es bis zum ortho⸗ 
Und doch ſchuf er in ſeinen Bildern 
Sitte nnd des Geiſtes 


ein ächtes Denkmal des Charakters, der ) 
zum Studium dienen 


feiner Zeit, das den Malern noch lange 


‚ Bird. Napoleon Bonaparte und Wellington war ebenfalls dumme 


Jungen, die ſich als Schüler in keiner Weiſe hervorthaten. Robert 
live, der ausgezeichnete Kriegsheld und Gründer der britiſchen 
Macht in Oſtindien, zeigte ſich in der Jugend ebenſo geiftig ber 
ſchränkt, als verwildert, ſo daß ihn ſeine Eltern nach Madras 
einſchifften, um ihn los zu werden. Ulyſſes Grant, der Präſident 
der Vereinigten Staaten, koſtete ſeiner Mutter, wie ſelbſt bekennt, 
manche Thräne, weil er als Knabe ſo dumm und ungeſchickt war, 
und der berühmte amerikaniſche General Stonewall Jackſon war 
in ſeiner Jugend nur wegen feiner Langſamkeit bekannt. 
Doch wo geriethen wir hin, wollten wir dieſen Streifzug 
weiter verfolgen? Die angeführten Namen mögen genügen, um 


den Beweis zu erbringen, daß nicht immer der Haken ſich 
bei Zeiten krümmt. Vielleicht kommen diefe Zeilen hier oder 
dort einem unnöthig bekümmerten Vater zu Geſicht den ſie zum 
Troſte dienen. 


Wie Michael Munkaczy Maler wurde. 


W. Wyl ſchildert in ſeinen „Pariſer Studien“, welche die 
„N. Züricher Zig.“ veröffentlicht, das Jugendleben des jetzt jo 
berühmten ungariſchen Malers Munkaezy's, und zwar nach den 
wörtlichen Mittheilungen des Malers ſelbſt: 

„Meine erſten Erinnerungen“, erzählt, Munkaczy, „datiren 
vom Jahre 1848. Ich hatte keine Mutter mehr, ſie war kurz 
nach meiner Geburt geſtorben. Ich verſtand es zwar nicht, daß 
mein Vater, ein kleiner Beamter im Städtchen Munkacz, ſich als 
feuriger Patriot an den Kämpfen für die Unabhängigkeit unſeres 
Vaterlandes beiheiligtez ich war zu jnng, ich zählte damals vier 
Jahre. Aber ich eringere wich an den ſchrecklichen Tag, wo die 
Soldaten kamen und ihn fortführten in's Gefängniß. Ich weiß, 
wie unſere Tanten erſchtienen, um mich und meine Ceſchwiſter — 
vier Brüder und eine Schweſter — abzuholen, um uns in ihren 
Häuſern unterzubringen. Erſt ſpäter erfuhr ich, daß mein armer 
Vater im Gefängniß erkrankt und geſtorben ſei. 

Die Tante, die mich zu ſich genommen hatte, war eine brave 
Frau. te behandelte mich wie eine Mutter. Mein Glück ſollte 
aber nicht lange dauern. Eines Nachts überfielen Räuber ihr 
Haus. Sie ſpringt vom Bett auf und will Widerſtand leiſten. 
Ein Wiſtolenſchuß ſtreckt fie zu Boden. Die Räuber nehmen alles 
fort, was irgend Werth hatte, und laſſen nichts zurück, als die 
leeren Wände und mich, den kleinen Mika, der zum zweiten Male 
Waiſe geworden war. 

Nun nahm ſich ein Onkel meiner an, ein Advokat, Namens 
Reök. Auch er war aus der Revolution als Opfer hervorgegan- 
gen; man hatte ihm das Leben gelaſſen, aber all' ſein Hab und 
Gut konfiscirt. Er war nun zu arm, mich ſtudiren zu laſſen, 
und entſchloß ſich, mich einem Handweiker in die Lehre zu geben. 
Er kannte einen Tiſchler in Cſaba, der nahm mich als Lehrling 
an. Ich lernte eine gute Anzahl Jahre und wurde endlich als 
Geſelle freigeſprochen. Als ſolcher erhielt ich 2¼ Gulden pro 
Woche, macht 25 Franes im Monat. Um 5 Uhr früh hieß es 
an der Hobelbank ſein und dann hieß es fleißig ſchaffen bis zum 
Abend. Ich dachte nicht daran, Maler zu werden, benutzte aber 
die wenige mir gebotene Gelegenheit, ein wenig Schulunterricht 
zuſammenzuraffen. Ich hatte einige kleine Freunde, die im Col⸗ 
legium zu Arad erzogen wurden. Sie dienten mir als Lehrer. 
Zunächſi lernte ich Leſen und Schreiben, ſpäter las ich mit ihnen 
in der Weltgeſchichte, in den Dichtern. Die Lektüre, beſonders 
Schiller's, regte mich fo an, daß ich ſelbſt Talent zu haben ver⸗ 
meinte. Ich fing an, Verſe zu machen, und ſchrieb ein großes 
Heft doll davon. 

Es war in dieſer Zeit harter Arbeit und manchen ſüßen 
Traumes, daß ich plötzlich ſchwer krank wurde. Ich war damals 
17 Zabre alt, wuchs ſtark, nährte mich aber jo ſchlecht, daß ich 
in ſechs Monaten kaum einmal eine warme Speiſe genoß. Ich 
fiel in ein ſchweres Fieber und wurde unfähig zur Arbeit. Glück⸗ 
licherweiſe war es meinem Onkel, dem Advokaten, in der Zwie 
ſchenzeit gelungen, ſich aus ſeinem Elend herauszuarbeiten. Er 
hatte wieder Klienten und etwas Geld und ſo erbarmte er ſich 
meiner und nahm mich zu ſich in ſein Haus, in Gyula. Dort 
lernte ich ganz zufällig einen Portraitmaler, Namens Samofy, 
kennen, einen armen Teufel, der don Haus zu Haus ging, um 
die Leute und ihre Familien abzumalen und ſich dabei gerade keine 
Reichthümer erwarb. Samoſpy intereſſirte mich außerordentlich, ich 
hielt ihn natürlich für den erſten aller lebenden Maler. Ich bat 
meinem Onkel, bei dem fahrenden Künſtler verweilen zu dürfen. 
Samoſy nahm mich ſehr freundlich auf und gab mir bereitwillig 
Unterricht in ſeiner Kunſt. Ich war noch recht ſchwach, erholte 
mich aber ſichtlich beim Zeichnen und Malen. Wenn ich heute 
auf meine damaligen Studien zurückblicke, ſo muß ich ſagen, 
daß Samoſy, obwohl ein dunkler Ehrenmann der Malerei, 
ſeine Kuuſt eigentlich ganz vortrefflich verſtand. Er war 
ſehr unterrichtet, man konnte ihn einen gebildeten Mann 
nennen und dann, was die Hauptſache war, er war als Maler 
ein tüchtiger Praktiker und verſtand es ſehr gut, mir die Anfangs⸗ 
gründe der Kunſt beizubringen. Ich machte Fortſchritte, Somoſy 
war mit mir zufrieden, ich war noch zufriedener mit mie ſelbſt 
und ſehr glücklich, dem Sklavenleben an der Hobelbank entronnen 
zu ſein Mein Lehrer erhielt einen ehrenvollen Ruf nach Arad, 
dort ſollte er die Porträts einiger reicher Bauern malen. Ich bat 
meinen Onkel, mich mit meinem Lehrer ziehen zu laſſen. Mein 
Onkel willigte ein. Ich war nun fahrender Maler. Das war 
ein herrliches Leben. Samoſy malte feine Porträts, ich gab Unter⸗ 
richt im Zeichnen, wofür ich das Mittageſſen erhielt. Bald ſollte 
ich einen wahren Triumph erleben. Ein Schneider, deſſen Sohn 
ich unterrichtete, bat mich, ihm ein Familienbild zu zeichnen, mit 
allen ſeinen Verwandten darauf; als Preis wurde ein warmer 
Ueberrock ſtipulirt. Das Blatt wurde gezeichnet, fiel ſehr gut aus, 
und ich erhielt meinen Rock, der mir an manchen Wintertagen 
ganz ausgezeichnete Dienſte gethan hat. : 

Sameſy fuhr fort, mich zu unterrichten, nicht nur im Zeich⸗ 
nen und Malen, ſondern auch in der Literatur, in der er keine 
gewöhnlichen Kenntniſſe beſaß. Bald fing ich an, mich in der 
Kunſt ſtärker zu fühlen, zu komponiren und zu malen. Ich ſtop⸗ 
pelte mir eine kleine Staffelei zufammen, malte Bild um Bild 
und verkaufte ſie. Nicht theuer, das iſt wahr, aber es war 
genug, um ſie durchzubringen, es reichte ſogar auf eine kleine 
Reiſe. Ich verließ den guten Samoſy und begab mich zu 
meinem Onkel, bei dem ich nach der Natur malte, Alles und 
Jedee, was mir in die Hände fiel, meiſtens Interieurs mit 
Bauern. Eines dieſer Bilder, an dem ich drei Monate ge— 
arbeitet hatte, gefiel fo, daß ich beſchloß, damit nach Peſt zu 
reifen und es öffentlich auszuſtellen. Der Erfolg übertraf meine 
Ewartungen. Der Kunftverein kaufte das Bild für 80 fl. (200 
Fr.) Sofort ſetzte ich mich wieder an die Staffelei und malte 
ein zweites Bild. Neuer Erfolg. Ich verkaufte es wieder und 
zwar zu 130 fl. Nun reiſte ich nach Wien, um in dem dortigen 


I Veilage der Thorner Zeitung Ar. 264. 


Muſeum zu ſtudiren. Im Kriegsjahre 1866 kam ich nach Peſt 
zurück. Wenig fehlte, jo hätte damals ein böfes Augenleiden 
meiner kaum begonnenen Künſtlerlaufbahn ein Ende geſetzt. Sechs 
Monate lag ich, halbblind, im Hospital. Endlich rettete mich 
die Kunſt der Aerzte. Was nun beginnen? Ich beſaß noch 
20 Gulden. Ich beſchloß, nach München zu reiſen und dort an 
der Akademie zu ſtudiren.“ 


Verſchiedenes. 


Japaueſiſche Poeſie. Durch die Beziehungen Deutſchlonds 
zu dem Inſelreich im fernen Oſten wird auch unſere Aufmerks 
ſamkeit auf die japaneſiſche Literatur gelenkt. Wie die „K. Ztg.“ 
mittheilt, hat Herr Noack, Pfarrer zu Zechlin in der Priegnitz, 
ſeit Jahren mit löblichem Eifer feine Mußeſtunden auf die Er⸗ 
lernung des Japaneſiſchen verwandt und, von geborenen Japa⸗ 
nern und andern Kennern dieſer Sprache unterftügt, mit großer 
Mühe eine Grammatik derjelben verfaßt, welche hoffentlich hald 
veröffentlicht werden wird. Daß die japaniſche Dichtkunſt bei 
aller Fremdartigkeit unſerer Empfindungsweiſe nicht zu fern liegt, 
ſondern oft wirkungsvoll rein menſchliche Saiten anzuſchlagen 
verſteht, möge folgende kurze Probe beweiſen: 

Iro wa nioi to tsiri nuru wo! 
Waga jo dare so tsune naramu? 
Ui no oku jama kehn kojete, 

Assaki jumemissi, jei mo ssesu. 


In deutſcher Ueberſetzung etwa: 

Ach, daß ſo bald die Blüthen ſchwinden, 
Ihr ſüßer Duft fo bald enifliegt! 

Wo wär' ein Freudenquell zu finden 
Auf Erden, welcher nie verſiegt? 

Wie ſchön entſtieg auf Roſenflügeln 
Doch dieſer Tag dem blauen Meer! 

Kaum eilt er zu des Weſtens Hügeln, 
So iſt er nur ein Traumbild mehr. 

Die Ociginalverſe bilden mit ihren 47 Silben das japaniſche 
Alphabet. Und dieſe zarte Klage um die Vergänglichkeit alles 
Schönen hat der Bonze Kobo Daiſſi ſchon um's Jahr unſerer 
Zeitrechnung in dieſe kanſtvolle Form gebunden. 

* 


* 

Chineſiſche Diplomaten. Der Präſident Hayes hat vor 
Kurzem den für Waſhington ernannten chiniſchen Miniſter Chen⸗ 
Lau-Pin empfangen und deſſen Kreditive entgegengenommen. Das 
Schreiben, welches dieſer Diplomat überreichte, iſt vom Kaiſer 
Kwang Shu gezeichnet und vom vierten Jahre erſten Monat und 
fünfundzwanzigſten Tag datiıt. Der üblichen Beglaubigungsfor⸗ 
mel, in welcher Chen⸗Lau⸗Pin als eine „mit der Pfauenfeder 
auszeichnete“, „den Knopf zweiten Grades tragende“ Perſönlich⸗ 
keit gekennzeichnet wird, fügt der Kaiſer von China folgende 
Worte bei: „Nachdem es dem Himmel gefallen hat, uns unſeren 
großen Ahnen in der Regierung folgen zu laſſen, thun wir Euch 
kund, daß wir China und alle Nationen ohne Unterſchied als die 
Glieder einer großen Völkerfamilie anſehen; wir wünſchen, daß 
von nun an unſere freundſchaftlichen Beziehungen zu Eurer Res 
gierung ſtets geſtärkt werden und beide Nationen ſich eines an⸗ 
dauernden Friedens erfreuen mögen.“ (Die Hungersnoth ſcheint 
eine Wandlung der Geſinnungen im himmliſchen Reiche hervor⸗ 
gebracht zu haben.) Nung⸗Wing, ebenfalls ein Tträger des 
Knopfes zweiten Grades, begleitete den Geſandten in der Eigen⸗ 
ſchaft eines Botſchaftsraths. — Der neu ernannte chineſiſche Mi⸗ 
niſter für Deutſchland wird dieſer Tage iu Berlin erwartet. 

* 


Maöda, der General⸗Commiſſar der japaniſchen Aus 
in Paris, giebt am 6. d. im Con Wee dn e 
japaniſches Feſt bei welchem eine von ihm ſelber verfaßte Komö⸗ 
die zur Aufführung kommt mit japaniſchen Darſtellern, Koſtümen 
und Seenerien. Das Drama ſpielt ſelbſtverſtändlich in Japan 


und die Zuſchauer ſollen ein Stück japaniſchen Volkslebens ken⸗ 
nen lernen. 


* * 

Ein weiblicher Miniſterialſecretär im Cabi 
Landsmannes Karl Schurtz giebt den e N 
der Sekretär des Miniſters iſt cine reizende junge Dame im Ur 
ter von 20 Jahren. Wie die „Wa hingtoner Zeitung“ mittheilt 
ift Fräulein B. Iriſh die rechte Hand Karl Schurtz's, denn ſie 
hat die Obliegenheit, alle Briefe in engliſcher wie in jeder frem⸗ 
den Sprache zu beantworten, und befigt, trotz ihrer Jugend, die 
Fähigkeit, mehrere Zungen vollkommen ſicher zu beherrschen. Miß 
Iriſh hat von Auerbach's Erzählungen und Novellen einen gro⸗ 
ßen Theil in's Engliſche übertragen und will eine Geſammtaus⸗ 
gabe derſelben in engliſcher Sprache veranſtalten. Die ſchöne 
junge Dame ſoll höchſt liebenswürdig im geſchäftlichen Verkehr 
ſein und nichts gemein haben mit dem Befen eines Blauſtrumpfs. 


* 

„Madame Duecroiſy“, der neueſte bei Sagnier erſchienene 
Roman der Gräfin Montifaud, ſo ſchreibt man der „Frankfurter 
Ztg.“ aus Paris, iſt merkwürdiger Weiſe nicht wie ſeine Vor⸗ 
gänger konfiscirt worden. Die muthige und geiſtreiche Realiſtin 
hat dieſes neueſte Seitengemälde der höheren Stände während 
der Verbüßung ihrer letzten Strafe geſchrieben und war diesmal 
ſo vorſichtig, die Erzählung und die noch heute lebenden Perſonen 
ihres Romans, die man übrigens von Weitem erkennt, in die 
Zeit des zweiten Kaiſerreichs zurückzuverlegen. 

* 


* 

Max Joſeph Beer, der wiener Komponiſt hat ſoeben ein 
größeres Werk: „Der wilde Jäger,“ eine Jehannisnacht⸗Dich⸗ 
tung von Paul Günther, für Soli, Chor und Orcheſter vollendet, 
welches, ſowohl für ſceniſche als auch Concert- Aufführungen 
geeignet, demnächſt im Verlage von Breitkopf und Haͤrtel in 
Leipzig eiſcheint. 


* 
* 

Ein Arzt, der den Nagel auf den Kopf trifft. 
Einem wiener Theaterarzt machte ein Sänger den Vorwurf, er 
kurire ſo lange an ihm herum, ohne die chroniſche Heiſerkeit fort⸗ 
ſchaffen zu können. „Faſſen Sie doch die Sache kräftiger an,“ 


rief der Sänger ärgerlich, „und vernichten Sie das Uebel mit] lachte. Der Papagei war trefflich einſtudirt und brachte wieder 
einem Schlage.“ — „Mit einem Schlage?“ erwiderte der Arzt, holt den Lachreftain in dem von der Sängerin angegebenen Tempo. 
„das will ich ſogleich,“ erhob den Stock und zerſchmetterte mit 
. eine große Weinflaſche, die auf einem 


einem Schlage 
Seitentiſche ſtand. 


* 

Ein Papagei als Koupletſänger. Bei einem kurzen Auf⸗ 
enthalt in Königsberg, fo erzählie uns jüngſt ein Leſer, besuchte 
ich ein Gonceit:ocal, eine Art von Singſpiel halle. e 
Sängerin welche auftrat, überraſchte die Zuschauer durch einen 
ſeltſam hohen und bunten Kopfputz, über deſſen Form und Be⸗ 
ſchaffenheit man nicht recht in's Klare kam. Die junge Dame 
trug ein Lachkouplet vor, und alles zum Refrain kam, reckte ſich 
der verm iniiche Kopfputz auf und man erkannte einen Papagei, 


* f und korrekt ein und traf den Ton. 


Später ſang der Papagei ſogar ein Duett mit ſeiner Lehrmeiſte⸗ 
tin, und wenn es auch nur kurze Stelle waren, die auf des 
Vogels Antheil fielen, ſo ſetzte das Thier doch vollkommen ſicher 
Die ſeltſame Kunſtleiſtung 
rief die lebhafteſte Bewunderung hervor. 
* 

Die erſte Schir Ali, der widerſpenſtige Emir von Afghaniſtan, hat 
der „Academy“ zufolge einigen Anſpruch auf den Titel eines 
Literaten, da er „Robinſon Cruſoe“ aus der Urdo⸗Sprache ins 
Perſiſche überſetzt hat. 


* 
Jaquiline Bonhomme. Ein franzöſiſcher Dichter, Eduard Hirzel in Leipzig. 


der etwas die Ilügel lüftete und mit feiner Herrin ein Duett Grenier, bat die große franzöſiſche Revolution zum Gegenſtand 
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für die dramatiſche Behandlung gemacht. Die Tragödie umfaßt 
in einer Anzahl von raſch auf einander folgenden Tableaus int 
Zeitraum vom Jahre 1789 bis 1800. Er beginnt mit der Be⸗ 
freiung des Bauernſtandes, deſſen Perſonifikation Jaques Bon- 
homme iſt, läßt Jaqueline, die Schweſter deſſerben, alle Phaſen 
der Revolution durchlaufen und endet mit Kleber, welcher der 
Held des letzten Tableaus iſt, und mit deſſen Ende der Dichter 
auch die Revolution für abgeſchloſſen Hält. 
Feuilletoniſt des „Petit Journal“, ſpricht der kühn geplanten 
Dichtung einen bedeutenden poetiſchen Werth zu. 
* * 


Thomas Grimm, der 


5 * 
Von Heinrich Kruſe iſt ein neues Drama, betitelt: 
* „Roſamunde“, unter der Preſſe; daſſelbe erſcheint im Verlag von 


Bekanntmachung. 

Nach hoherer Beſtimmung ſoll die 
Klaſſenſteuer⸗Veranlagung für das Jahr 
vom 1. April 1879 bis dahin 1880 
am 12. November cr. beginnen: 

Unter Bezugnahme auf das Geſetz 

1. Mai 1851 


vom 25. Mal 1873 


mit bekannt, daß die Aufnahme des 


Perſonenſtandes der hieſigen Civil⸗ und 
Militärbevölkerung behufs Einſchätzung 
zur Klaſſen⸗ reſp. klaſſifizirten Einkom⸗ 
menſteuer in den darauf folgenden Ta⸗ 
gen ſtattzufinden hat. 


Die Aufnahme erfolgt von Haus zu [8 


Haus und von Haushaltung zu Haus⸗ 


haltung vermittelſt namentlicher Auf-|e 


zeichnung des geſammten Perſonenſtan · 


des einſchließlich der nur zeitweiſe von | % 


hier Abweſenden. 

Ausgeſchloſſen von der Aufnahme 
ſind allein: 

1. Die auf der Durchreiſe befindlichen 
oder kurzen vorübergehenden Beſuch 
hier anweſenden Civilperſonen. 

2. Die in der Verpflegung der Trup⸗ 
pentheile befindlichen Perſonen des 
Unteroffizier⸗ und Gemeinen⸗Standes, 

wenn dieſelben keiner eignen Haushal⸗ 

tung vorſtehen, beziehungsweiſe angehö- 
ren. 

Die zur Perſonenſtands⸗ Aufnahme 
erforderlichen Formulare werden den 
Hausbeſitzern reſp. deren Stellvertretern 
in nächſter Zeit zugetheilt werden. 

Dieſe haben nach erfolgter eigener 
Eintragung die Formulare an die Haus⸗ 
haltungsvorſtände und an einzelne ſelbſt⸗ 
ſtändige Perſonen zur Ausfüllung zu 
übergeben, demnächſt die Formulare zu 
ſammeln und alsdann nach Ausſtellung 
einer Beſcheinung, 

„daß außer den aufgeführten Haus⸗ 

haltungen reſp. einzelnen ſelbſtſtän⸗ 

digen Perſonen in den betreffenden 

Häuſern keine weiteren Bewohner 

vorhanden ſind, 

bis ſpäteſtens 
den 19. November d. J. 

zurückzureichen. 


Indem wir die Hausbeſitzer, deren]? 


Stellvertreter, die Haushaltungsvor⸗ 


ſtände und einzeln daſtehende ſelbſt⸗ | 


ſtändige Perſonen zur vollſtändigen und 
richtigen Angabe des Perſonenſtandes 
hierdurch auffordern, machen wir gleich— 
zeitig auf die Strafbeſtimmungen des 
$ 12 des Geſetzes vom 25. Mai 1873 
aufmerkſam, welche, wie folgt lauten: 
a. Jeder Eigenthümer eines bewohnten 
Grundſtücks oder deſſen Stellvertre⸗ 
ter haftet der Behörde, welcher das Ver 
eichniß der ſteuerpflichtigen Haus⸗ 
Aare und Einzelnſteuernden auf: 


nimmt, für die richtige Angabe der⸗ = 


| 


jelben. 5 

b, Jedes Familienhaupt iſt für die rich⸗ 
tige Angabe feiner Angehörigen und 
aller zu ſeinem Hausſtande gehören⸗ 
den ſteuerpflichtigen Perſonen verant⸗ 
wortlich. : 

o. Jede bei der Aufnahme des Verzeich— 
niſſes oder auf ſonſtige desfallſige 
Anfrage der Steuerbehoͤrde im Laufe 
des Jahres unterlaſſenen Angabe einer 
Perſon ſoll, außer der Nachzahlung 
der rückſtändigen Steuer mit einer 
Geldbuße bis zum vierfachen Jahres⸗ 
betrage derſelben belegt werden. 

d. Die Unterſuchung gegen Diejenigen, 
welche ſich einer Uebertretung dieſer 
Beſtimmungen ſchuldig machen, ge⸗ 
bührt dem Gericht, inſofern der 
Steuerpflichtige nicht binnen einer 
von der Behörde zu beſtimmenden 
Friſt die Zahlung der verkürzten Steuer, 
des von derſelben feſtgeſetzten Straf- 
betrages ſowie der durch das Verfah⸗ 
ren entſtandenen Koſten freiwillig 
leiſtet. 

Sollten die ausgefüllten Formulare 
nicht bis einſchließlich den 19. November 

d. I. in unſerer Steuer⸗Receptur eins 


geliefert ſein, ſo würden wir uns ge⸗ 


nöthigt ſehen, die Aufnahme der Per⸗ 


ſonenſtandsnachweiſungen durch beſondere 


Beamte auf Koften der Säumigen be⸗ 
wirken zu laſſen. 
Thorn, den 6. November 1878. 


Der Magiſtrat. 


machen wir hier⸗ 57%; 
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Friedrichsplatz 19. at 18 15 Verſchlei⸗ 
DS mung der Verdauungsorgane und 
Thorn. Bromberg. e 10 zable ichen Neben und Fol 
5 “= Aa nenleiden heilt J. J. F. Popp, Heide, 
ec i al 5 0 di { Deolſtein. 
5 3 Man faſſe nur Vertrauen; auf 
— Wunſch der Patienten erfolgt zu⸗ 


nächſt die 120 Seiten ſtarke Bro⸗ 
ſchüre und alles Nähere ohne 
Koſten. 


(Empfehlung.) Ich bin durch 
den Gebrauch Ihrer Kur von mei⸗ 
nem 


Magenleiden 
befreit, welches ich mir im dorigen 
Herbſte zugezogen hatte und wel- 
ches zu vertreiben ich bereits die 
verſchiedenſten anderen Mittel ers 
folglos angewandt hatte u. ſ. w. 
Frie' richsfelde b. Bärwalde 5./2. 78. 
W. Schmidt. 
Atteſtirt: Der Gutsvorſteher 
Holzhausen L. 8. 


ChineſiſchesHaar⸗ 
färbemittel à Fl. 2 
Ar 50 4, halbe Fl. 
1,25. In Zeit von 10 
en Diinuten kann man 
e eine Haare dem Ge⸗ 

cht kleidſam ächt färben, blond, braun 
und ſchwarz, und hinterläßt keine nach⸗ 
(heiligen Folgen für die Geſundheit. 

Erfinder Rethe u. Co in Berlin. 
Niederlage in Thorn bei F. Menzel. 


: für 
Herren-, Damen- u. 
Kindergarderoben 


L. Schendel. 


Breite Straße Uro. 87 


Preis -Courant: 


— — 


Herren -Paletots in Double, Ratiné, Flokens, 
Eskimo ꝛc. von 7 bis 16 Thaler. 

Compl. Herren-Anzüge, vom gewöhnlichen bis 
feinſten Genre, ſämmtliche in hocheleganten Fa⸗ 
cons von 8— 18 Thaler. 

Beinkleider in den neueſten Deſſins und vorzüg⸗ 
lichem Schnitt von 2— 7 Thaler. 

Weſten in großer Auswahl und zu ſehr billigen 
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Pr e iſ en. S 
Schlafröcke vom gewöhnlichen bis zum feinſten N 

Genre. 5 G 
Damen-Paletots, mit den reichhaltigſten Garni⸗ 2 80 — 
rungen, ſämmtliche Faconſachen von 8 — 16 rth. nn ’ Cree. 


Kaiſermäntel von 8— 18 Thaler. 
aus- und Jagd-Jopen von 2 Thaler an. . 
inder-Anzüge, wie auch Paletots in allen Far⸗ / — 
ben, ſehr nett ſitzend für Knaben jeden Alters, 4 
zu ganz beſonders mäßig en Preiſen. . 
Beſtellungen nach Maaß oder Angabe 8S 
werden auf's Schuellſte und Sorgfäl . 
tigſte unter Leitung eines tüchtigen 595 


trage. Zollfreie Zusendung 
nach allen Ländern. Speciel- 
Preislisten gratis. 
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Heilmittel gegen 


Gicht und Rheumatismen 


aller Art, als: 

Gesichts-, Brust-, Hals- und Zahnschmer- 

zen, Kopf-, Hand- und Fussgicht, Glieder- 
reissen, Rücken- und Lenden weh. 

In Paketen zu I Mark und halben zu 

60 Pfennig bei 


Walter Lambeck, Buchhandlung. 


(00959 H) 


Zuſchneiders ausgeführt. 


S. Schendel, 
Breite Straße No. 87. 


Friedrichsplatz 19. Breiteſtr. 87. 
Bromberg. CT horn. 
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zZ 32 8 3 & : 
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1 ſchaft 


ſicherung gaben, verfichert: 


sur geligen Beachte. | 


Nerven- und Krampfleiden, 
Epilepsie, 
Fallsucht, 
werden durch ein naturgemäßes Heilverfahren vollſtändig für das ganze 
Leben hindurch geheilt. 
Alle Unglücklichen, welche mit dem ſchrecklichen Uebel behaftet, 


mögen ſich vertrauensvoll mit genauer Beſchreibung über die Art und 
Dauer des Leidens wenden an 


St. J. Gursch 
Dresden, Kaulbachstrasse No. 31. I. It. 


NB. Unbemittelte werden berücksichtigt! 


ſicherungen nehmen entgegen die 
Buchhandlung, B. Danziger 
H. Baranowski, Kaufmann 


Thieraizt in Culmſee. Ag 


ſteinbildung an denselben zu verhüten, 


der Anftalt für künſtl. Badeſurrogate 
berg i. / Pr. 


Niederlage in Thorn bein Herrn 


2 1 ) von L. H. Pietsch & Co in Breslau 
Huſte⸗ Nicht Honig-Kräuter-Malz-Extrakt u. Caramellen*). 
*) Zu baben in Thorn bei Herrn E. Szyminski, in Brieſen bei 
errn R. Schmidt. 


romb. Borftapt bei Vebriek von] Eid Gag guter neuer Betten und Vis heriger Abſatz 
ſofort 2 Wohnungenmit Veranda ev. ein gutes Bettſtell mit Madratze iſt zu 
mit Pferdeſtall zu vermiethen. verk. Altſt. Markt 431 2 Tr. 


zur Einſicht. 


2 8 


— ——— 4 ́ͤ dÄà2— —äũä 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


National Vieh⸗Verſicherun 
if Caſſel, 


empfohlen durch namh. landw, N 
eine, welch letztere 5 . 


leden üblen Geruch aus dem Munde f 


Vothwendige Subhaſtation. 

Das der Emilie — früher Wittwe 
Ott — jetzt verehelichte Rahn gehörige 
Grundſtück Nr. 3 Ziegelwieſe mit 
Acker, Holzung, Hofraum in Geſammt⸗ 
fläche von 15 ha. 6 a. 96 qm. zum 
Reinertrage von 33 Ar 18 4 — 
ohne Gebäude — ſoll 

am 9. Dezember d. J. 
Vormittags 9½ Uhr 

an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ 
ſaale im Wege der Zwangs. Voll- 


die Ertheilung des Zuschlags ebenda 
am 11. Dezember d. J. 
Mittags 12 Uhr, 
derkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblatts, und 
andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ 
gen können in unſerem Bureau III. eins 
geſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ 
gen Dritte der Eintragung in das 
Grundbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen ha⸗ 
ben, werden hierdurch aufgefordert, dieſel⸗ 
ben zur Vermeidung der Präeluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Tborn, den 28. September 1878. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations. Richter. 
Zur gefaͤligen Beachtung! 

Meinen werſhen Kunden von der 
Bromberger und Fiſcherei » Vorſtadt, 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich 
fortan ein Lager von 

verſchiedenen Vieren 
in meiner Wohnung, 

Fiſcherei⸗Vorſtadt 338 
unterhalten, und ſolche zu gleichen Preis 
fen, wie in meinem Geſchäftslokal But⸗ 
terſtraße 145 abgeben werde. 

— B. Zeidler. 

Planinos 
von Th. Weidenslaufer, Berlin 
88, Dorotheenstrasse 88. 
Kostenfreie Probesendung;; billige Fabrik- 
preise; leichteste Abzahlung; 5 Jahre Ga- 
rantie; hoher Rabatt bei Raarzahlung; 
ehrende Zeugnisse und Preis-Courant so- 
ſirt gratis. 

Eine noch faſt neue Pferdekrippe mit 
Raufe iſt billig zu ee Ber. 
ſtraße 58. 


igs⸗Geſell⸗ 


Vereins-Zuchthiere in Ver⸗ 


außer einzelnen Viehbeſtänden Beſtäude von 3000 Mk an auch gegen außergewöhn ⸗ 
l 1 Min. Pr. Militärpferde, Entihäpdigung ſchon beire⸗ 

ubrauchba keit; 7 a inz. u. i Ab . 
Schweine geg. Verluſt d. Trichin en, ae ee 
Agenten: von Pelchrzim, Leibbibliothet und 
Kaufmann, J. Goldschmidt, Kaufmann und 


in Thorn, 
lee, G. Noeske, Lehrer in Podgorz, 


Ih. Neuhoff, Gaſtwirth in Schön⸗ 
ſowie der Hauptagent: A. Müller, 


enten beſtellt die Direction. 


Dr. Scheibler’s Mundwaſſer 
nach Vorschrift des Geh. Sanitätsrath Dr. Burow, beſtes und billigſtes Mit⸗ 
fall den Zahnſchmerz dauernd zu bejeitigen, das Stocken der Zähne und Wein⸗ 
das Zahnfleiſch geſund zu erhalten und 
ofort zu entfernen. 
von W. Neudorff & Co,, in Königs⸗ 


Preis für 1 Flaſche 1 , halbe 50 4 


Allein bereitet in 


Apotheker J. Mentz, Apotheker G. Teschke, Hugo Claass. 
Das einzige wirklich praktiſche Kochboch iſt und bleibt nach Ausſpruch 
von vielen tauſenden erfahrenen Hausfrauen: 


Euma Alletein beftes bürgerl. Kochbuch 


9. Aufl. eleg. broch. 2 M. 70 Pf., in Prachtband 3 M 50 Pf. 


95000 Exemplare. 


Man prüfe ſelbſt; brochirte Exemplare liefert jede folide Buchhandlung 


H. Kanitz, Verlag i. Gera. 


ſtreckung verſteigert und das Urtheil über f 


